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Die Lage im Nahen Osten 

S a u d i a r a b i e n n ä h e r t s i c h N a s s e r 
BEIRUT. Es fehlt nicht an Stimmen, 
die mach kürzIichanMaißnahmen Säudi-
aralbiens erwarten laissen, daß Emir 
Faisal, der seinen Bruder König Saud 
alte eigentlichen Herrscher abgelöst hat, 
vor dem Bruch mit Jordanien steht, um 
sich Nassers Republik au nähern. So 
wende Saudiarabiern in Kurze seine 
Truppen aus Jordanien zurückziehen, 
wahrend andererseits ein Rundschrei­
ben' des saudi-arabischen Auißenmind-
steriums vodieigt, das über die Einstel­
lung der Fiuauzbillfe an Jordanien be­
richtet 

Dole Hilfe von 14 Millionen Dollar 
die Saudi-Arabien Jordaniern Jährlich 
lieferte, wird auf das Ersuchen der jor­
danischen Regterung eingestellt wer­
den, wunde dazu 'in Amnuan erklärt.Die 
jordanische Regierung halbe es jedoch 
angesichts des jüngsten Zusammen­
schlusses zwischen Jordanien und Irak 
für angebracht gehalten, daß diese Hil ­
fe eingestellt wird. Sie habe der sau-
diainabischen Regierung für die bishe­
rige Hülfe ihrem Dainlk ausgesprochen. 

Zwei Israelier, welche in einem Jeep 
einige Kilometer von der jordanischen 
Grenze enilfernt fuhren, seien von auf 
israelliiscbes Gebiet 'eingesickerten jor­
danischen Elementen getötet worden, 
teilte amSanistagabend ein israelischer 
MilMürspredier mit. Die Spuren der 
Täter führten zu dem jordanischen 
Dorf Jidirua. 

Inn Staatsdepartement wurde bestä­
tigt, daß sich die 'ameiÄaniscbe Regie-

ruug 'den Vertretern 'der UNO-Organi-
saitiion angeschlossen halt, um zu ver­
suchen, den Grenizzwischenfallen zwi­
schen Israetann und Syrien te der ent-
tnilitainiisi'erten Zone am Huleh-See ein 
Ende setzten. Nach den Mitteilungen 
des Staatsdepartements haben sich 
die Zwischenfalle eretgneit, als die Is­
raeler die Biewässemingskianäle in die 
entmilitarisierte Zone verfäugerten. 

General v. Horn fordertEinstellung der 
israelischen Entwässerungsarbeiten 
Damaskus. In den oiflflitzrieilien Kreisen 
bestätigt nuan, daß der Chef der UNO-
Beobacbter in Palästina, General von 
Horn beschlossen habe, die Einstel­
lung der von Israiel in der 'entmilitari­
sierten Zone eingeleiteten Entwässe-
rungsiaitbeiitien zu fordiem 

Präsident der Weltbank bei Nasser 
Kairo. Der Präsident der Weltbank 
Eugen Black, der >am Sonntagniachmit-
taig in Kairo 'eingetröfifien' war, hatte ei­
ne Unterredung mit Präsident Nasser, 
melktet der Kairoirar Runidfuntk. 

Das ägyptische Amt für den Fünf-
jahrasplian hat niaich einer Meflldung des 
Kairoer Rundfunks beschlossen, ein 
stänidiges Büro in Moskau zu erreichten 
Andereraeits wurde gestern ein weit-
gehendies russisch-ägyptisches Tausch-
abkomimien unterzeichnet. Rußland 
s o l Getweide gegen' ägyptische Baum­
wolle liefern. Nasser seübsit wird Ende 
des Monats mach Moskau reisen. 

A t o m b r i e f e d e s K r e m l s 
WASHINGTON. Die russische Propa-
gainidaniiaschinie ruhte auch au diesem 
Wodienenide nicht Kurz vor den Fei­
ertagen wunden ausländische Regie-
rungschefsi, besoniders Eliisienhower, 
MaoMäHan, Ademauer und Zoli Bot­
schaften überrebcht, in denen von der 
Ver^diterk&ung deirS'Owjets auf wei­
tete Atomexperimenite die Rede ist.Die 
USA und Bngfamd werden aaifgefor-
dert, sich diesen Maßnahmen anzu-
schlieißen und in der Botschaft an Bonn 
wird auch die Frage der Atomausrü-
etung der Bundeswehr 'aufgeworfen 
und auf die Gefahren derselben ver­
wiesen. 

Eime Außenministerkomferenz der 
SateMiten findet in Kürze in Prag statt. 
Auch hier soll d:e sowjetische „Initia­
tive" erörtert werden. Von Kontrolle 
wird nicht gesprochen und vönProduk-
tionBekustellumg, wie sie namentlich 
Eisenhower verl'anigt, geht überhaupt 
rieht dte Rede. 

Zuständige Kreise in Washington 
efklSreni, daß die Vereiniigten Staaten 
im Sommer ihre Serie von Versuchsex-
plosuionen im Pazifik durchführen 

wenden, welche für die Varteid'lsung 
des Weistemis unld zur Herstellung 
„siauberer" Abonibounben wesentlich 
seilen. 

Der demokratische Senator Estes 
Kefauver foirderte einiem Telerviisi-
sionisl.'niterviiaw die USA auf, feierlich 
zu erklären, daß sie die Atomwaflfen-
vewsuche niadi der angekündigten näch­
sten ExperimentenTeihe ebenfalls elin-
s'Sefrjen wenden. Die USA und die So­
wjetunion, sagte Kefauver, besitzien 
heute pisriui? Atiomws^''''''" das Le­
ben 'auf der Erde zu verdachten. Ande­
re Länder werden in den Besitz der 
Wasseirstoffbombe geraten, und eines 
Tages wird jemand etoe Bombe ab­
werfen, fai'ls nicht das Wettrennen be­
endet wird. 

Dieses Thema sol auch im Verlau­
fe d&eswöchiger Besprechungen Eisen-
bowers erörtert werden. 

Präsndenit Ersenbowar und Staatsse­
kretär DUÜI'JSS verwarfen auf ihrerWo-
chenkonferenz das sowj etlscbe Ansin­
nen, d!is Atomversuche in den USA 
einzustellen. 

A b k o m m e n 

z w i s c h e n d e r S o w j e t u n i o n u n d 

d e r B u n d e s r e p u b l i k u n t e r z e i c h n e t 
MOSKAU. Nach 9 Monaten langwieri­
ger Verbandikunigien haben dbe Sowjet­
union und die deutocheBundiesrepublik 
ein- Abkommen über die Handelisbe-
ziiebumgen, Konisuliarfragen und die 
Repatrieiriungisfraiqie nnterzeiichnet. 

Die Untierzielifdiniuinig erfolgte im Ver­
lauf etaner kurzen Zeremonie im Pa­
lais Spiridoniowka 'durch den Chef der 
deuiseben Delegation., Rolf Lahr und 
die sowjeitlisichen Viaemimiisitie'rn Semie-
now (Außenamt) und Kumykin (Au­
ßenhandel). 

In Bonn wurde das S'Chlußko.mmuni-
qae über die deutS'ch-sowjetosichenVer-
handlungen veröffentlicht. 

Was die Rückführung deutscher 
S'taiatsangehöriger aus der Sowjetuni­
on, anbetrifft, so hat letztere sich be­
reit erklärt, sie werde jeden einzelnen 
Antrag wohlwollend prüfen, der ihr 
vom i n der Sowjetunion lebendenPer-

sonien deutscher Herkunft uniterbreiitiet 
wird. Die Bundesrepublik verpflichtete 
sich das gteiebe bezüglich der auf ih­
rem Gebiet weilenden Russen zu tun. 
Eine sowjetische Erklärung fügt hin­
zu,, dass nur diejenigen, die vor dem 
21 . Juni 1941 (Datum 'der Kriegserklä­
rung) bereits die deutsche Staatsange­
hörigkeit besassen mach Deuitschland 
zurückgeführt werden können. 

Das Kcnisiuilarabkommen soll es den 
beiden Ländern eirmögllichen, die in der 
Sowjetunion und Deutschland wohnen­
den deutschen und sowjetischen Bür­
ger wirksam zu schützen. 

Ein langfristiges Handelsabkommen 
regelt die Einzelheiten des Warenver­
kehrs zwischen den beiden Staaten für 
die Zeit von' 1958 bis 1960. Die Ge-
saimthöbe des Warenaustauschs be­
trägt 3.150 Milllonien Mark oder 3.000 
Millionen Rubel. 

Chruschtschow 
schreibt an Van Acker 

BRÜSSEL. Erstminiister Van Acker er­
hielt ein Schreiben Chruschtschows be­
züglich der Einstellung der Atomver­
suche. 

Der sowjetische MinBB'terpiräslildent 
richtete ähnlich abgiefasste Botschaften 
an zahlreiche andere Regierungschefs, 
vor afjeni an die der Nato-Mlgliieds-
steaten. 

Unterstätzung 
der algerischen Rebellen 

mit französischen beschlage 
nahmen Vermögen 

BEIRUT. Auf Grund einer Verfügung 
des ägyptischen Finanz- und Handels-
mfesters wurden 50.000 Pfund von den 
in Aegypten unter Sequester gestell­
ten' französischen Guthaben, den Ver-
für die „algerischen Kämpfer" zuge-
ansitaltem der „Algerischen Woche" 
leitet, berichtet die ägyptische Zeitung 
„AI Akhbar". 

Weitere Zuiweisumiqen französischen 
beschlagnahmten Vermögens für „die 
algerische Sache" dürften in der nich-
•siten Zeit emfolgien. Diese Gelder solüen 
für dlie al^erisidien Plüch'tltnge in Tu­
nis und Marokko oder für die Finan­
zierung des „Bndgete" der Wider­
standsbewegung FLN verwendet wer­
den. 

WestlicheSpitzenkonf ei enz 
aber die Wirtschaftslage? 

LONDON. Die „Times" berichtete un­
ter Zugrundelegung von Informationen 
aus Washington über die Möglichkeit 
der Abhaltung einer Gipfelkonferenz 
der Westmäehte zur Behandlung wirt­
schaftlicher Probleme. Diese Anregung, 
die noch ganz algemein gehalten ist, 
hat der „Thunes" zufolge in britischen 
Regieruugskreiseu eine günstige Auf­
nahme gefunden und Premierminister 
Harold MacMifflian bat schon in einer 
Rede, die er am 31. März in Halifax 
hielt seine prndzipiellie Zustimmung er­
teilt. Washington zeigt sich bisher je­
doch eher zurückhaltend, ebenso wie 
der internationialeWährungsfonds um­
so mehr, da die amerikanische Rezes­
sion bisher keine Folgen in anderniLän-
dern zeigte. 

Pakistan wird 
Sicherheitsrat aurufen 

KARATSCHI. "Pakistan werde dem­
nächst die Einberufung dssSicberbeits-
raltes zur Prüfung des Kaschmirpro­
blems fordern', damit der Rat den Be­
richt von Graham über seine Missaon 
in Indien sowie die indische Weige­
rung, die in diesem Bericht enthaltenen 
Empfehlungen anzuerkennen, zur 
Kenntnis nehme, gab ein Sprecher des 
pakistanischen Außenmimsteriurns be­
kannt 

47 Tote 
bei Flugzeugabsturz 

in den USA 
MIDLAND. (Michigan). Eine Verkehrs-
maschinte der „Capital Airlines" ex­
plodierte beim Anflug zur Landung 
auf dem Flugplatz „Drei Städte* - der 
Flugplatz ist für die drei Städte Saga-
naw, Midland und Bay City angelegt — 
und stürzte brennend ab. Die 47 In 
sassen, 44 Fluggäste und 3 Mann Be 
saAzung kamen' ums Leben.Die meisten 
Opfer kehrten von ihrem Osterurlaub 
in New York nach Michigan zurück. 

Amerikanischer Weizen 
für algerische Flüchtlinge 

TUNIS. Mit 1350 Tonnen Weizen an 
Bord traf der amerikanische Frachter 
„Dick Lykes" im Hafen von Tunis ein» 
Der Weizen tust für die algerischen 
Flüchtlinge bestimmt. 

K e i n E r f o l g d e r V e r m i t t l e r 
Die Tunesienfrage dürfte erneut vor die UNO gebracht werden, da Burgiba 

in der Frage der Grenzkontrolle nicht nachgibt 

PARIS. Die britisch-amierifkiandscbeMiiis-
sion der guten Dienste im fnanzösiseb-
tunesSschen Konlflkt wird nach der Zu­
sammenkunft der beiden Vermlittler 
Beeley und Murphy mit dem französi­
schen Mmisterp'räsidenten Felix Gail-
lard in eine neue Phase eintreten. 
Beeley und Murphy kehrten ohne fes­
te Resultate aufweisen zu können,von 
Tunis mach Paris zurück. 

Es muß damit gerchniet werden.daß 
Tunis die Angelegenheit erneut vor 
die Oirgianisiati'on der Venelinigten Nati­
onen bringen wird, womit man wiedeT 
am Ausgangspunkt der guten Dienste 
anlangen würde. 

Paris, das offiziell noch nicht von 
der Ablehnung jeder internationalen 
Kontrolle der algerisch-tunesisdien 
Grenze durch Präsident Burgliba unter­
richtet wurde hat folglich noch nicht 
hierzu Stellung nehmen können. Aber 
in Tunis scheint man fest entschlossen 

eirnieut vor die UNO zu gehen und die 
New Yorker Vertreter der algerischen 
ReibelleuoTgiamisiatfcion FLN halben be-

-reilts eine Propagiauidalkanipagne inHin­
sicht auf die Einberufung einer Son­
dersitzung der UNO-VolCversiammlung 
eingeleitet 

Der tumiesiiBicbe Staatspräsident Bur­
giba erklärte in einem Interview mit 
dem italienischen Rundfunk, dlie tunia» 
sischeRegierung habe es abgelehnt, die 
Vorschläge zu berücksichtigen', die die 
'algerisich-tuniesisichie Grenze betreffen. 
Ein solchesGespräch wäre vollkommen 
unnütz. Auf aide Fälle würden Waffen 
und Menscheni diese Grenze passieren 
Das einzige wesentliche Problem sei 
der Krieg 'in Algerien. Die tunesische 
Regierung habe die Abslicht, die Frage 
der Lage in Nordafrika vor die Ver­
einigten' Nationen zu bringen, damit 
die Welt wisse, welches die wahreLa-
ge in 'diesem Teil der Welt sei. 

R u h r a r b e i t e r s t r e i k 

i n l e t z t e r M i n u t e v e r s c h o b e n 
DÜSSELDORF. Neunzig Prozent der 
Metallarbeiter der Bundesrepublik 
sollten am Mittwoch morgen in den 
Streik treten. Die Metafliarbeiterge-
wenksebaft hatte am Samstag vormit­
tag die KompromißvorscM'äge des nord 
fhein-westfälischan Arbeitsminsiters 
zurückigewie6en, während sich die Ar­
beitgeber miilt den Vorschlägen einver­
standen erklärt hatten. 

Die Gewerkschaften forderten eine 
lOprozentige Lohnerhöhung, während 
der Arbeitsminister Hemsiath einen 
Kompromiß Vorschlag auf der Grund­

lage einer 5,3pro23entigen Erhöhung 
ausgearbeitet hatte. 

Am Dienstagabend unterbreitete der 
Aroeitsminster den beiden Partnern 
weitere Vorschläge und da beide Par­
teien Einsicht zeigten kam es in letzter 
Minute zu einer Eiinigung während de» 
letzten Schliditungsveccsudis. 

Der Streik sollte vorläufig nur das 
Ruhrgabiet betroffen Im Land Norod-
ihein-Westfalien befinden sich, 90 Pro­
zent der Guß- und Walzwerke der 
Bundesrepublik. 184.000 Arbeiter und 
24.O0O Angestellte wären vom Streik 
betroffen worden. 

M o l l e t » 

U N O - T r u p p e n i n M i t t e l e u r o p a 
PARIS. Das SFIO-Organ „Le Populaii-
re" veröffentlichte Suggiesitionen von 
GenaraCisiEikre'tär Guy Molüiet zum Ra-
packi-Plau nannen-tMch diieStationierung 
von UNO-Einheütien in den Kontakt-
zonen beider Blocks und inlSpannungs-
gebieten wie im Nahen Osten. 

Hiediurch würde nichts geändert 'am 
status quo, sagt Modlet, 'aber d:e UNO-
EinhiELi'jen könnten ein Kontrollrecht 
ausüben um jeden Uciberraschungsian-
griff auszuschließen. Ein etwaiges Ab-
rüstungsabkomniien sollte beschleunigt 
in diesen Zonen Anwendung finden 
und auch als Beispiel für seine Verall­
gemeinerung dienen. 

DieBeschränikufflg der Abrüstung auf 
die Schaffung einer atomfireien Zone 
in Europa müßte das Gleichgewicht der 
Kräfte stören, wenn nicht gleichzeitig 
eine enfsprechende Einschränkung der 
henkömmlichen Waffen durdigefübrt 
würde, da auf diesem Gelbiet die Mit-
glueidslärader des Wiarschiauier Paktes 
übeirliegen seien, heliißt es nli eiineimlh-

terview 'des Latoourflührers Gadtskeli 
über den RapatM-PCian das die polni­
sche Zeitung „Trybuna Ludu" veröf­
fentlicht. 

Für eine wahre Entspannung sei diet 
Abzug .aller fremden Truppen aus der 
Bundesrepublik, der Ostzone, der 
Tschecheslowakeli undUngairn notwen­
dig . Weiter müsse eine internationale 
Kontrolle über die herkömmliche Be­
waffnung dieser Länder durchgeführt^ 
ein Siduerfaeitspalkt, der die Grenzen 
dieser Länder gerantSeirt, unterzeichnet 
und die deutsche Wiedervereinigung 
verwirklicht werden. 

Außerdem müsse das wiederveirefii-
nigte Deutschland die NATO verlassen 
und Polen» die Tschechoslowakei so­
wie Ungarn müßten sich vom War­
schauer Pakt zurückziiEheni. Gaits kell 
drückt die Ansicht aus, daß sein Vor­
schlag Bedingungen 'enthält, die von 
Rußliand und Polen für unaninehmbiar 
gehalten werden. Zwischen seinem 
Vorschlag und demRapacki-Plam müsse 
jedoch ein Kompromiß mögfech sein. 

W a s h i n g t o n a n w o r t e t 
WASHINGTON. Heftig kritisiert wur-
diie Budapester Ansprache Ohruisicht-
sdiows von einem Sprecher des ameri­
kanischen Auiß'enmiinisteriuims. Der 
Sprecher wies den sowjetischen Vor­
schlag, die Vereinigten Staaten u.Groß-
britennien soUtendhreNuklearversuche 
einstellten, zurück und warf dem 'Sow­
jetischen MinisterpräsMenten vor, er 
verfälsche diie Wahrheit, wenn er be­
haupte, die Vereinigten Staaten ver­
suchten die Vocdbereitung der Gipfel­
konferenz zu stören, DieWelt habe die 
Ereignisse iniUngam noch nicht verges­

sen und auch heute mische sich die 
sowjetische Regierung in die innenen 
Angelegenheiten Ungarns, ein. 

Auf CruschtseboTOs Erklärung einge­
hend, die Vereinigten Staaten seien eta. 
„altes und dekadentes Land'', sagte 
der Sprecher, es sei immerhin zu be­
ni erkenn, daß ein Arbeitsloser in die­
sem 'dtkadentan Land 35 Dolar Ar-
beiiitsliosenuntieiris'tützung pro Woche er­
halte, wähnend 'der russische Durch-
sichnfttsiarbeiter bei voller Arbeit nur 
einen Wo-chenliohn von 24 Dollar er­
halte 
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Skandinavien 
liebäugelt mit Rapacki-Plan 

Außenminister-Treffen des Nordens in Stockholm 
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Erfindungen/ die Geschichte machten 
Der Phonograph Thomas A.Edisons = Die menschliche 

Stimme von einem Stückchen Silberpapier 
i 

WASHINGTON. Eimer der bedeutend­
sten umd fruchtbarstem Erfunder d©r 
vargangeinen hundert Jahre war zwei­
fellos Thomlaisi A. Bdisen. Im Jahre 
1847 in Milam (Ohio) gdboirem, hat Edi­
son während seines Lebens über 1000 
Erfindungen als Patente' a'rumeldiem 
können. Eine um so erstaunlichere 
Leistung, wemm mrain bedenkt, daß er 
keine reguläre Schule besuchte, somi-
derm nur von seimer Mutter unterrich­
te1!! wurde und1 auich kein Unlv©rsitäts-
studiuim 'aufzuweisen fhiatt. 

Aber mit dem ihm angeborenen 
5charfsJnm, dem Bück für das Wesent­
liche seiner nie ©rlallim©nidem Inittiati-
ve vermochte er »ich schon in setiinen 
jungen Jahrem im praktischen Leiben 
duirchziuBetzemtZuereit aOlsZeitumgsjumge 
im Eisienhahmizügem, wo 'er sich neben­
bei mit der Gh©mi© beschläfitigte, umd 
später «als Tetegraphist im Bürgerkrieg, 
eine Tätigkeit, dte ihm schließlich auf 
die erstem Sprosseiu dar Erfolgsteiter 
rührte. Damm auf Grund seiner prakti­
schem Erfahrungen: mlilt «dietr „Tetegra-
phie" machte sich Edlisom nach Beendi­
gung des Kriegas darein, varschiederoe 
technische Vejrfbesserumgem für das Te-
legraphensystem zu ©retwickelin wie 
etwa diemi Translator zur automatischem 
Uebertragumg etoer Depesche von ei­
ner Leitung 'auf eine 'andere. 

Schoo bald gehörte er zu den be­
deutendstem Exparteni auf diesem Ge­
biet, ©ine Tatsache, die auch von sei­
nen Vorgesetztem anerkannt wurde 
und ahm zu einer schwelten Karriere 
verhatltf. Da er zudem nicht nur Erfin­
der war, sccidenn auch Sinn für das 
Geschäftliche hatte, gründete er da­
mals kurz entschlossen eine eigene 
Fabrik in Newark, Sm der die von ihm 
emltwickdten Geräte •hergestellt wur­
den. 

Aber als Pmödtozent fühlte er sich 
anscheinend doch nicht ganz wohl, 
dtenn im Jahre 1876 gab er die Fabrik 
wieder auf, um im Memlo Park bei 
New York ein ©igene© Forscbumgsteho-
ratariuim zu grünstem, das von da ab 
zum Wallfahrtsort vieler Erfinder wer-
demi sollte. Schorn «im Jahr später ge­
lang ihm hier, und' zwar ganz zufällig 
der ©itste große Wurf, der seinen Na­
men unsterblich maicnem sollte. Und 
das kam so: 

Bei Experimenten mit 'einem neuem 
Gerät zur Wiedergabe der Striche und 
Funkte einer talegraphiscbem Melidunig 
die mitteflis ©tass Schreiilbsti'flties auf 'ei­
ne Zimmwaliz© aufgezeichnet und durch 
einen „Fühlarm" von der Wala© wie­
der abgetastet wurde, bemerkte er, 
daß 'der Arm einen summenden Ton 
vom sich gab, wenn die Walze sehr 
schnell lieft „Wenn die Einprägunigen 
auf der' 23imniwalke Schallwellen ber-
voibringem können", so daich'te er,,, wa­
rum sollte es dantm nüicht möglich sein, 
die viel stärkerem Schwingungen ei­
ner Membrane irgendwie festzuhal­
ten?" 

Edison nahm ein© kleine Membrane 
und befestig'*© daraim einte Nadel Danin 
überzog er ©5m Stück Papier mit einer 
dummen Paralftfiineidiliichit und bewegte 
es schnei am der Niadi&l vorbei, wäh­
rend er gegemi die Membran© laut „Hal­
lo" rief. Damm zog ietr dlas- Papier noch 
einmal schnei über dfe Nadel1, und die 
Membrane wiederholte' das „Hallo". 

1 9 5 9 e i n b e m a n n t e r S a t e l l i t 

Edison hatte das wohl erwartet, 
trotzdem war er nun von seimem Er­
folg überwältigt. 

Gewiß, das Genäusch, das die Mem­
brane machte, ähnelte nur gairaz ent­
fernt eineim gesprochenem Wort, aber 
Edison war doch glücklich, Am glei­
chem Abiend — es war der 18. fuli 1677 
— schrieb Edison in seljm Anbeitsitag©-
buch: , Es gibt gar keinem Zwei­
fel, daß es mir ga'.'iingem wird, die 
mensicblliche Stimme festzulhai'tem und 
sie jederzeit wieder aiutamartisch klar 
zu reprodiuiziereni " 

Am 12. August ließ Edison seinem 
Werkmeister JohntKruesi koimimem umld 
gab iihm eine Skizze, Der Werkmeis­
ter war sehr erstaunt, Denn, der Plan 
emtthielit weder chiemische mioch elek­
trische Detanis.Und es waren' auch keim 
Stückchen' Draht und kein einziger 
Magnet darin.vorgesehen. Kruesi mach 
te sich am die Arbeit, und schon am 
nächsten Tag trug er dlas seHtsam aus­
sehend© Ding zu Edisom und stellte 
ets 'auf 'Seinem Tisch. Als Edisom dem 
Apparat schweiigemd betrachtete, komm-
te Kruesi schließlich sein© Neugier 
dicht mehr ziiiirückhialltem' umd fragte: 
„Wofür ist daran das?" Der Erfinder 
blickte auf, zwinkerte mit dem Augen 
umd- sagte geheimnisvoll: „Er spricht!" 

Kruiesi starrte wortlos dem Buchhal­
ter Edisoms, Wi l l Oarmiaini, am, der ge­
rade dem Raum ibetretem hafttte. Eldtisom 
lächelte machsudiitig. Oarmam aber wör 
sichtlich umgedulldlig. Er wettete kühn 
um eine Kiste Zigairrani, daß die Ma­
schine nicht oiadlem würde. Edison 
schmunzelte umd sagte, daß er zwar 
im Augenblick kelim Geld bei sich ha­
be, daß er aber gerne ©im Faß A e p M 
dagegen' wettern' wollte. 

Mit diesem Worten spannte er ein 
Stück Silberpapier über dem Zylinder 
dies kleinem Apparates und setzte die 
Nadlei 'auf. Damm drehte er am einer 
klenmem Kumbel und sprach lamgsam ge-
gem die Membran© gelichtet: „Mary 
hatte ©im kleines weißes Lamm . . . .", 
dem bekaminitem Kimldervers, mit lauter 
und alkzienituieirter Sttanime. 

Seime Kritiker blickten ihm 'mißbil­
ligend am. Edisom aiber dremte 'dem Zy-
äiirndier wieder zuirück, zog seine Lip­
pen zueiammiem umd schaute die beiden 
am. Damn idtaehte er nochmals am der 
Kurbel, und plötzlich hörte man am» 
der Maschine die unverkennbar hohe 
Stimme Thomas ALva Edisoms ertönen 
„Mary bald a littte Hamb" (Mary 'hat­
te eim kleines Lamm]. 

Aber nicht mur die Besucher waren 
sprachlos, auch Edison war es. Ein 
solch erafcaunlÜcbas Ergebnis hatte er 
selbst nicht erwartet. Er war stets und 
mit gutem Grund sehr airgwöhmisch 
gegenüber allem gewesen, was schon 
beim erstem Mal gut ging. „Wemn es so 
etwas wie ein Glück gibt", sagt© er 
einmal, „dann bim ich der gMckKchste 
Mansch der Welt. Ich halb© im Lebe» 
wirklich niemals ©inen wirklich glüdk-
iduem' Griff getami. Wemm ich irgend et­
was suche, daran finde ich zuersit im­
mer laMes dasi, was> ichmiebt braucheai 
kaimm. und 'erst zum Schluß 'das, was 
ich gesucht babe.„D©rPhomögraph aber 
der mit dem Wörtern „Mary hatte eto 
kleines Lamm" in di© Welt getreten 
war, war die Ausmahm©." 

OBERAMMERGAU. InOberammergau 
trifft man in diesem Tagen sdion die 
ersten Vorbereitungem für die Pas-
6loms!spiiiele 1960. Zwar sind noch über 
zwei JabreZeit, bis zum erstenmal wie­
der seit 1950 dlas große P'assion'sspie'l-
haiuis sefae Pfortein ö'fifmet, a;ber die 
Vleranltwortliichem' der Gemeinde müs­
sen doch schon jetzt mit den Planun­
gen und VoTbereiituingen beginnen. 
Schorn 'tnaPfem nämliich jedem Tag et-
wla zeihn̂  KartembesteMiunigen oder An­
fragen aus allem Teilen der Welt ein. 
Es sind vor allem Reisebüros und Ein-
zeltoeiisemde aus weit entfernt geleg­
nen Ländierm, wie Amerika umdAuistra-
üiem, die 'schon jeitat Karten reservieren 
tasBeo. Amch aus Nord- und Südafrika 
träfen! Bruefe ©im. In dem Passionsge-
spieltort in Ofoerbayern ist man ob die­
ses noch nie dageweisieiniem frühen Ein-
setzemis der Karteinmachfinage' teils ©r-
stanmlt umd 'teils ©nflraut. Schon jetzt 
wurde bekammt, d'aß einige internatio­
nal© Fluggesell'Ischaftiein Sondermaschi-
men eiimis'et'zeim werden, um die Passi-
onsspielb'eisu'cher nlach Bayern zu brin­
gen'. Man beschäftigte sich im Oberam-
memgau sogar mit dem Plan, im Am-
imiertal nahe der Gemeinde einen klei­
nen Flugplatz für Zubrimgermaschimen 
einizuiiiich'teim. Man ©rimmierte sich aber 
sichnieli 'wiedler 'dlairami, daß deirPassions-
spiialiart ja im den Jahren der Spiel© 
Sperrgebiet für Fingzeuge ist, um die 
Aufführungen in. dem mach hinten of­
fenen Paissiomisspielllbaiuses nicht zu 
stören!. Rumid 5 200 Zuschauer fast das 
Gebäude, umld wie schon 1950, werden 
auch diesimial wieder fast all© Vorstel-
luingem idier Spielzeit — van Juni bis 
September — ausverkauf t min. 

Im Verkiehrisiamt ObeTaimimergau 
stellt man sdnom die ersten statis'ti-
sichen Erhebungen für An- und Abrei­
se sowie Umterbringumg dier Tausiende 
von Besuicherm an. 
Die Tatsache, daß im Juli-August 1060 

NEW YORK. DieiVereiniigtemi Nattoraem 
halbem ihr jährliches sitatistfisiches Jahr­
buch heirausgegebem. DasiWerk umfaßt 
omisgeßiamt 674 Seitem' mit 101 sbatisti-
sichem Tafieilmi. 

2727 Millionen Menschen auf der Erde 
Die Bevölkerung der Erde betrug 

Mitte 1966 rund 2727 Millionen Mem-
schem, im Vergleich au 1610 Millionen 
im Jaihre' 1020. Der durchschnittliche 
Amsittueg im dem J'ah'rein zwischen 1SS0 
umld 1956 beläuft sich auf 1,6 Prozent. 

Die- wirtei&iaiMiche Tätigkeit in der 
Welt erreichte im Jahre 1056 ihrem bis­
herigem1 Höchistsitand. Die Produktion 
aller Fabrikem umd Bergwerk© zusam­
men war zweieinviieribel Mal größer als 
jierae vom 1038 — die Eiisenbahmen alter 
Länder befördtertam eine' Frachtmemge, 
die 2,5 Mal größier ist iails jeme von 
1938 — die Schiff© tramspe t̂iarten die 
doppelte Last — die vom dem Fracht-
flllugrziaugem ibeflogenien Kilometer über-
»teiigem die Zaihl von 1038 gar um das 

STOCKHOLM. Die Mitte März im 
ßtockholm abgehialtemie Komferemz der 
ekamdamaviischem Außenminister, die 
sich im regalmäßigem Turm» toeiffem, 
berührte diesmlal aiuichiFragem derWelt-
politik, umd zwair im leimem Auismaß, 
wie ©S' bisher bei diesem Zusammen­
treffen nicht üblich war. Das Schluß-
kofmmumiqiué be't'onit aulflfa'Mienld stark, 
daß zwischem den Ländern des Nor­
dens' völlige Einheit bestehe, alle nur 
denkbarem Amstremigumgem zu unter­
nehmen), die' heutige tote Lage in der 
Abrüisitumgsfrage imineirtbailb der Ver-
eimligtem Nationen zu übeirwimdem. Als 
eim Teilprnfol'eim, das mit Aiuisisichit auf 
Erfolg behandelt werden kömmte, be-
eekhmem die Außemirmimis'ter die Ein-
BtelBumg vom Kernwiaffeinivarsuich'em für 
etitnie bestimmt'e' Zeit oder für immer. 
Auch lassen, mach ihrer AuiffassumigDis-
fetffisiomeo überMaitieriialproduk'tion' für 
KeirniwaiPfem sowie Herabsetzung kon-
vemti'oneler Venbände Erfolg erwarten 
Schließlich werdem im dem Kommuni-
«regiomaler Abrüstunigsmaßmiahm'en" — 
çué Versuch© ampfioMen, die Frage 
«wobei ohm© Zweifel ©U'ch der Rapacki-
t*lam (für ©ime kernwiaiffemfrei© Zorne' im 
Mittielauropa gemieimt ist — mit Aus­
gangspunkt vom bereits vorgelegtem 
Plänen zu behandeln. 

in Mümchem der Eucharistische Welt-
komgreß stattfindet und wahrschein-
l'i'ch auch viele überseeische' Besucher 
der Olympischem S-ommerspiele 1960 
im Rom die Gelegenheit zu einem Be-
such Oberamimiergaus benutzen wer-
dem, läßt die frühzeitigen Vortbereitum-
gen ratsam erscheinen. 

Nach der großen Pestnot des Jahres 
1633 legten die Einwohnier Oberam-
meirgiaus das Gelübde ab, dem Herrgott 
für ihre Rettung von der Pest durch die 
Darstellung seiner Leidensgeschichte 
au danken. Von 1680 ab fandem dämm 
mit Ausnahme der Kriagöjahre umd 
den dadurch bedingten Termimver-
schiebuingem die Passion«spiele jeweils 
im ersten Jahr jedes mauern Jahrzehnts 
statt. Im Jaihre 1033 wurde erstmals 
das vom Professor Leo Weisimämtel ge­
schriebene Hei ma'bpas'siions spiel „Die 

PARIS. Eime der KardlLnialfragen der 
Kunistgesdüchte', die auch der m'Oideirme 
framizösi sehe Kuisinit-,Essayiis'tAmdreMal-
naiuix wliiedier steillt,laultet:Wie' ist es der 
Menscbhetat möglich gewesen, neue 
Quellern und neue Formen zu küinistle-
rischieim Schöpfen ziu fimidieimi machdem 
sich die klasisischie Antike mach Jahr-
huinidertem' der Vervoillk'oirmmmuing ar-
iscb'öpft hatite? Vor alleni fragt man 
sich immer wieder, auf welche Weise 
sich das langsame Werdein der christ­
lichem Kuinist vofeogen hatte, das mehr 
'als ©im Jahrtausiemid' bemötligte, um zu 
jener großartigen' Bülte d©r mittelalter-
lichiem Kumist zu gelangera. 

Die gegiemwärtig im Louvre-Muse-
um im Paris gazeigte Schau von etwa 
80 Kuinistgegemstänidem aus dem Besitz 

AchiaPach© — 'auf 'allem Straßen derWelt 
verkehrtem 2,5 Mal iriehr Fahrzeuge als 
im. Veiglaichsijialhr — idas Voflumem das 
Exporthandels lauer Lämidler sitiag ge-
geniüber 1038 um achtzig Proz'emt. 

Holländer leben am längsten 
Im Jahre 1956 emlttfiel im Lämdem 

wie Oias'tarréiich, 'der Tschechoslowa-
k©i, Umgarn, Neusieeland und 'der 
Schweiz auf duirchschmiittilich 700 oder 
weniger Menschern 'ein Artzt. Demge-
genülber 'mußten sich beispielsweise 
in Imdomiesiiem 71000 Personen mit ei­
nem einzigem Arizt begnügen (1054J 
und 58 000 Personen im Nigeria (1954). 

Die Lebenserwartung der Menschern 
hat 'seit 1920 stark zugeiniommon, für 
eim mänmiiebes N'eugelboiemes 'auf 
Ceylon z. B. um 27,6 Jahr©, um 11,9 
im 'Engtenid nud im dem gallisich'em Läm­
dem' sowie im der Schweiz. Am höch­
stem ist diie Lebews©rwartumg für die 
Bevölkerung der Niedarianldte, sowohl 
für die Frauen' (73,9 Jahrei), als auch 
für die Mämmer (71 Jahr©]» 

Im ainizaliniein befaß'tem' sich der dä-
nfi'sche Mimisterpräsildemt und Außem-
mlimistar H C . Hansem, der schwedische 
Außenminister Oestem Umdém, Nor-
weganis Außemmiinister Halvard Lan­
ge, der flmmiisiche Außenminister P. J. 
Hynminem umd in Vertretung des is­
ländischem Ministers der Botschiafter 
d©s Lamdes in Schwedem, Magnus V. 
Magnuissom, eingehemd mit bereits vor­
gelegtem Plämiem „regiomalier Abrüs-
tungsmaßniahmem in Europa". Der Ra-
packi-Plam stiamd dabei 'imVordergrund 
Aber auch der analoge Piami des Vor­
sitzendem der britischen Arbeiterpar­
tei Kaitskell faind in Stockholm große 
Beiachituing. Die Minister waren sich in 
ihrer Auffassung etaig-, daß diese' Plä­
ne ernstlich im dem Kreis der Erwägun­
gen igeizogem warden müssem, gemau-
realistiscbam Versuiche1 im der Frage der 
so wie due momdischein Länder alle 
Abrüstung, die konkrete' Resultate ver-
sprechen.weügebend umterstü'tizem wo! 
lern'. Von größter Bedeutumg ist es nach 
Ansicht des Norden®, 'daß die Her­
stellung vom Atom- und Wasserstoff-
bomben so bald Wie möglich game ©im-
gesteilt' 'wirdi. Alte hiermit zusammen­
hängendem' Fragem imüßtiem etappem-
weisie belhanidlelt weiridlem, um im Euro­
pa »egioniale Abrü'Stumgsmaßnahmen 
zu- ©rjeÉdiiem. 

Pastooit 1©33" auifigeifiührt, das seitdem 
von derOberammergauer Spielgernein-
sebaft j'eweifls vor den Passiomsspiel-
jahren als Uebeumgsspdel gebracht 
wird. Im diesem Jahr wird das Spiel 
erstmail s am 29. Jumi im kleinen Ue-
bumi?srhe©teT aufitfeführt. Ihm gebt die 
feierliche Beschiußfasisu'ng zur Wieder­
aufführung des Pagsionaspieles irnjah-
re 1960 voran®. Im Passtemspielhaus 
versammeln «i'ch zu diesem Festakt 
sämtliche Mitwirketrade des letzten 
SD'IP'1''ahres 1950. Auch da® Passions-
spielkomitee tritt diesmal wesent^ch 
früiher als sonst, nämlich schon im Ju­
l i zusammen. Diesem durch sechs noch 
zu wählende Bürger erweiterten Ge-
meindeirat obliegen Organisation umld 
Durchfühmng der Spiele. Er entschei­
det vor allem auch wahrsichainffich im 
Sommer nächsten Jahres über die Be-
setzumg der Rollern. Das ist keime ganz 
einfache' Angelegenheit, sind doch ein­
schließlich aller Haupt- umd Nebenrol­
len einige hundert Darsteller zu be-
stimmem. 

des' Louvre (35 dem Publikum noch um-
bekainmite Neu©rwtaribuing©n<) sowie' aus 
privaitem Besrtlänldem gib* zu dieser Fra- • 
ge mamichem wert vollem Hinweis, Pla-
stikeira, Goldsohmieldfeiaitfbeitem umd Ge­
mälde, die vor allem aus dem MMel-
meergebiet m, dem NlahenOs'tem stam-
'm©m umid einem Zeitraum vom der aus-
igehenidien' Amtikie Ibis im da® 17. Jafer-
'huindiert umfassem, sind hier zu ©imam 
aiufschlliußreiichiem Uelbeirblick über Ge-
schichtie umid' En'twi'ckluing der christ-
lichem Kunst lamgeordlraet, 

Die ältestem Dokumente chrisitäicher 
Kumst gehiem auf das 13. Jialhrhumdlert 
awrück, im welchem die meu© Reffigion 
Brich endlich durchsetzen konnte, Sie, 
wie auch' Stücke' der folgerndem Zeit, 
kemirjzeiichjnem die verscMedemem Etap­
pen! die» allmählichem Sich-Lösens von 
den ühemcmimenietn iKunsrttendlemzem 
dier 'ausgebenden Antike. Um da» Jahr 
300 meldet sich m der chrristtechem 
KuiDst der Sieg vom Byaaimz am umd 
räumt komtservatóvem oimemtailiscbm 
Kumstieliemeiiteri eim weitesi Feld ©im, 
das diese vormiehmlich im Mittalta.aer-
irauim währenld de® ganizem ersten' Jahr-
tausemid® beharrschem. 

Die Naichfolge der ebristffichan Kunisit 
amtikiar, orientiaflischer und byzantini­
scher Piägumg hat ischliwßlich Rußland 
amgetr»eitasi. Unter dem Kreuiz dar or­
thodoxen Christedheit ersiteht dort ei­
ne neue Kumistart,, die sich dem bisher 
gepflegten' Künsten der Goldscbmiede-
kuinst. der Bi'lldiplastik umd idemMosaik 
» die Seite stellt: die Ikoniemkumst. 
Ikomiem sind nicht nur Bilder religiöser 
TheimaMIk, somidiern' glieichzieitiig Kult-
gegemtstämidia Im 12. umd 13. Jahrhun­
dert waram die Kumsteimlflüsse voroBy-
zainizmoch weiirgeheimd auisschliaggebeimd 
wälhremd Rußlamd im 14. umd 15. Jahr­
hundert, besonders durch die Schuie 
Nowgorod, im 16. Jahrhundert durch 
die Moskauer Schule1 einem kraftvol­
lem, sielbst'Stamdigem Ausidruck gefum-
d©m hat. 

Das viielischichiilige Painoriairma, das die 
Kumstschau' ta Paris bereitet, gemahnt 
daran, 'daß der HöhepumJk'ti waatlich-
chriistliiichar Kumst im Mittelalter artst 
'durch die- mammligfialtigem Berührumgem 
mit landenem Kul'tuirlkreiBem, vor allem 
dem 'der gri©di!isich4iateinliisch©m Amtilk© 
und dem Asiens, zustande kommen 
kotramte. 

WASHINGTON. Die gutuimterrichtete 
Zeiibsch'riift,, Aviation Week" teilte mit, 
daß die amerikanisch© Luftwaffe um 
einem Sonderfonds im Höh© vom 170 
Millionen' Dollar ©rauchte, um vor En­
de 1959 ©imeni bem'amnten' Satelliten 
abzuschießen. 

Vorgesehen' siei eim© Lauifbahm inHö­
he vom durchschnittllich 320 KÜome-
temm, mach mehrertem' Umkreisungen 
soll der Satellit imstande sein abzu­
bremsen umd wieder iim die Erdatmos­
phäre aurückzuk'ehrem'. 

Dieser Bericht wird gegeben nach­
dem in Gap Canaveral die meueste umid 
sichwansite US Rakete 'am Samstag 'er­
folgreich versucht wordem war. 

Die amerikanische Luftwaffe starte­
te auf dem Versuidiisg©lämlde von Oap 
Canaveral in Florida ©im interkonti-
nemtales Raketengeschoß vom Typ 
„Atlas". 

Die riesig© Ralkete einhob sich zu­
nächst langsam im einer ungeheurem 
Dampf- und Feuerwolk© ta die Luft 
und verschwainjd duedßigSekunidem nach 
dem S « 'hinter einer Wolkendecke, 

aus der sie fünf Sekunden später, im­
mer noch'senlkrecht aufsteigend, Wieder 
hervorkam. Längst machdiam die Rake­
te völlig der Sicht 'emtecbrwuimdan war, 
konnte das Geheul ihrer Motoren noch 
gehört werden1. 

Nach gewissen Ve'rlauitbarumgen so! 
der Sttartversuich vor altem einer Prü­
fung derStrukturfeatigkeit der üiberlOO 
Tonman schweren' und 25 Meter hohen 
Ralkete gedient habem. Es handelt sich 
um ©imem „begrenzten Versuch" der er-
fiolgneich verlaufen ist. Bs war dies der 
dritte Versuch, der mit ©imer Atlas-Ra­
kete vorgemormmiem wurde. Bai den er­
sten beiden Versuchen war die Rakete 
in der Luft ausaimamdieingiebrochen. 

DieAtlais-Raikete daremGewiicht 9mal 
so groß ist, als da® der Vamguardge-
sch'osse, soll imstainldle seto den Mond 
umki sogar dem Ptemetem Venus zu er-
ceicheni. Militärisch ist sie dafür be-
ertsJmmt, im wemliger als dreißig Minuten 
edto über zebmfliausemd Kilometer vom 
Abschuss lemtfermtas Ziel mit Hilfe ©i-
nes Wasserstoffsprengkopfias. zu ver­
nichten, 

Schiom am mächsiten Morgan, warett 
all© Zweifel varflogem. Edfeom fuh» 
mach New York nud begab sich ta di» 
Reidlaiktiom des „Soiemtific Americam", 
mint dessen Chefredakteur ©r befreum-
det war und' überraschte ihm damit, 
daß er ihm sein© Maschlin© wortlos 
auf dem Tisch stellte' und sie statt sei­
ner sagen ließ :„Guten Margen, was 
haltem Sie vom Phmographen?" Mit 
Windeseile verbreitete sich im der gam» 
zen Redaktion die Nachricht, daß Edi­
son eine' Maschine mitgebracht habe« 
die sprechen' komm©. Im Nu standen die 
Redakteure dicht gedrängt um dem 
Schreibtisch und hörten mit Stammen' 
den Kinderreim vom dar Mary mit dam 
kleinem Lamm, raziUiert vom einem 
Stückchen Silberpapier. 

Wenige Erfindungen) sind so schnell 
im dem Mittelpunkt des iallg©m©imem In­
teresses gerückt wie der Phonograph» 
Nach Menlo Park mußteni Somderauge 
geführt werdem, und aus aller Weit 
kamen Wissenschaftler, um dlas meu» 
Wunder zu betraAteimOffMell begann 
das Zeitalter der „Tonkonserve" am 
16. Dezember 1877, als der Patemtam-
toag eiimgiereicht wuirid©. Er wurde so­
fort umd ohmie1 NacMorschungem amge-
nioirnmem, da man noch nie von gähnäi-
chem gehört! hatte. 

Paris zeigt frühe christliche Kunst 
Höhepunkt durch Verschmelzung mit anderen 

Kulturkreisen 

Aus dem UNO-Jahrbuch 
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$p©m U'KP SINEI 
W i c h t i g e F u ß b a l l - R e s u l t a t e 

Belgic ten 
2. Provinzial C 

Gililvegnee — Ghauxhe 
Foulseur — Melmunidaria 
fifemoir - T Ä 

2. Provinzial D 
Ofi'Wait - AM, WellkeiniraUh 
"Rieux — Wahnes 
Spa — Audrimont 
Rsymoiwille — Plombières 
Raeren — Anbei 

Division III F 
Ekenlbom — Werywertz 
Sourbrodt - St.Vith 
Emmels — Jalbay 
Bulgenbach — Ketteuis 
Sourbrodt 
Hergenratfa 
St. Vita 
Xhoffiflaix 
Ketteuis 
Weywertz 
Emanéis 
Saint 
Butgenbach 
Go© 
Jalhay 
Elsenboirn 

21 18 
20 13 
22 11 
20 12 
22 11 
20 
21 
21 
22 
20 
21 
20 

8 10 
6 11 
5 10 
3 14 
2 IS 

98 
86 
61 
70 
54 

31 
38 
43 
43 
60 

47 53 
54 52 
57 63 
41 62 17 
41 55 15 
29 92 10 
41 86 7 

5-3 
2-2 
2- 2 

4-2 
3- 2 
3-0 
3- 2 
4- 2 

3-1 
2-1 
2-0 
1-1 
37 
28 
27 
26 
25 
19 
20 
19 

Fußball-Osteiturniere 
SC. Andedecht — Borais. Dortmund 1-1 
La Cantoise — Young Fellows 4-2 
Sedan — Raipid Wien 4-2 
RW Essen — Stadtm. Antwerpen 1-0 
Glympic Lyon - CDNA Sofia 2-2 
Emdpool: CDNA Sofia - RW Essen 1-0 
F. Kaiserslautern — FC Briigge 3-0 
SCO Angers - Canto de Rio 3-1 
Endsp. SCO Angers - FC Kaiserei. 1-1 

Deutschland 
Nord 

Hamburg SV - Kiel 1-0 
Braunschweig — VFB Lübeck 2-0 
NeunnünsfeT — St.Paiuflli 1-2 
Bremern - Nordhorn 4-2 
Göttimgen — Wolfsburg 1-1 
Phönix Lübeck — Bremerhaven .2-2 

West 
Rotweiß Essen — Hamborn 2-1 
Aachen — Köln 0-2 
Hamborn — Bochum 1-2 

Süd 
Schweirifurt — Regeusburg 8-0 
VFB Stattgart - Reutlingen 1-0 
Nürnberg — BC Augsburg 4-1 
TSV München - Kick. Stuttgart 2-1 
Mannheim — Bayern München 0-2-
Ascheffenburg — Offenbach 4-2 
Eintr. Frankfurt - Fürth 1-2 
Karlsruhe - FSV Frankfurt 2-0 

Südwest 
Neuendorf — Ph. Ludwigsibaif'eu 0-1 
TURA Ludwigsbaf en — Worms 1-1 

England 
Division I 

Blackpool — Preston 
Burnley — Sheffield 
Everton — Leeds Utd. 
Newcastle — Manchester City 
Tottenham — West Bronnwich 
Bolton Wanderers — Aston Villa 
Chelsea — Nottinghaim Forest 
Manchester Utd. — Sunderland 
Partsnuouth — Birmingham 

Arsenal — N. Forest 
Aston Villa — West Bromwd'ch 
Blackpool — Newcastle 
Bolton — Manchester Qty 
Everton — Ttoftenham 
Leeds — She'ffield Wednesday 
Leicester— Burnley 
Luton — Chelsea 
Manchester Utd. — Preston 
Sunderland — Birmingham 
Wolverhampton — Portsmouth 

Arsenal — Wolverhampton Wand 
Birmingham City — Portsmouth 
Leeds United — Everton 
Luton Town — Leicester City 
Manchester City — Newcastle Un 
Nottinigham Forest — Chelsea 
Preston Nord End — Blackpool 
Sheffield Wednesday — Burnley 
Sunderland — Manchester United 
West Bromwich Alb. - Tottenham 0-2 

Division II 
Bristol Rovers — Fulham 
Charlton At. - Rotherham Utd. 
Grimsby Town — Middlesbrough 
West Ham Utd. - Notts County 
Cardiff City - Bristol City 
Donoaster — Blackburn Rov. 
Leyton Or. - HuddersfJs'Id 

1- 2 
2- 0 
Ori 

ausgef. 
0-0 
4- 0 
0-0 
2- 2 
3- 2 

ausgef. 
2- 1 
3- 2 
0-2 
3- 4 
2-2 
5- 3 
0-2 
0- 0 
1- 6 
1-0 
0- 2 
4- 1 
1-9 
2- 1 
2-1 
1- 1 
2- 1 
1-2 
1-2 

2- 0 
4-0 
4-1 
3- 1 
2- 3 
1-5 
3- 1 

Barnsley — Leyton Orient 
Blackburn — Rotherham 
Bristol Rov. - Bristol City 
Derby — Cardiff 
Fulham — Middlesbrough 
Ipswich — Huddersfield 
Lincoln — Stoke 
Notts County — Grimsby 
Sheffield Utd. — Donoaster 
Swansea — Liverpool 
West Ham - Charlton 
Blackburn Rov. — Donoaster Rov 
Bristol City - Cardiff City 
Derby County — Swansea Town 
Fulham — Bristol Rovers 
Ipswich Town - Sheffield Un. 
Lincoln Oity — B'airos Ley 
Liverpool — Sto eke City 
Miidlddeslborough — Grimsiby Town 5-1 
Rotherhaim — Charlton Athletic 1-5 

3-0 
5-0 
3- 3 
0- 2 

ausgef. 
4- 0 
1- 3 
2- 0 
3- 0 
0-2 
0- 0 
3-2 
2- 0 
1- 0 
3- 0 
1-0 
1-3 
3-0 

Das FIFA-Jugendturnier 
Gruppe I 
Frankreich — Polen 2-0 
Jugoslawien — Frankreich 2-2 
Frankreich — Bulgarien 4-0 
Jugoslawien — Polen 3-1 
Polens — Bulgarien 3-4 
Frankreich 3 2 0 1 8 2 5 

lawien 2 1 0 1 5 3 3 
2 1 1 0 4 7 2 
3 0 3 0 4 9 0 

Bulgarien 
Pollen 
Gruppe 2 
Westdeutschland — Oesterreich 

Belgien — Tschechoslowakei 
Westidieuitschland — Tschechoel. 
Oesterreich — Rallen 
Westdeutschland — Belgien 
Tschechoslowakei — Itafeeu 
Oesterreich — Tschechoslowakei. 
Italien — Belgien 

Italien 3 3 0 0 6 
Westdeutsch!, 3 2 0 1 7 
Tsebecboste. 4 2 2 0 9 
Belgien 3 0 2 1 3 
Oesterreich 3 0 3 0 1 

1- 3 
3-1 
0-2 
2- 2 
2-3 
0- 3 
1- 0 

6 
5 
4 
1 
0 

Gruppe 3 
Griiechenlanid — Rumänien 
Holland — Ungarn 
Rumänien — Ungarn 
Griechenland — Türkei abgebr. 
Rumänien — Holland 
Ungarn — Türkei 
Türkei — Griechenland 
Griechenland — Ungarn 
Holland - Türkei 

Rumänien 
Holland 
Ungarn 
Türkei 
Griechenland 

1- 0 
3-2 
2- 1 
0- 0 
8-1 
1- 0 
1- 0 
2- 3 
2-1 

4 
4 
4 
2 
2 

2-1 

Gruppe 4 
Luxemburg — Ostdeutschland 
Spanien — England 
Luxemburg — Spanien 
Ostdeutschland — England 

Spanien 2 1 0 1 5 
England 2 1 0 1 3 
Ostdeutschland 2 1 1 0 3 
Luxemburg • 2 0 2 0 2 

1- 8 
2- 2 
1-3 
0-1 

3 
3 
2 
0 

Morgen werden wir nicht mehr kuppeln 
Der Automat kann es hesser 

; o x -

ftUNDFUNK 
Ct) 
Freitag, 11. April 

BRÜSSEL I: Bis 9.10 Wie dienstags, 
9.10 Ein großer Dirigent: J. Martinon, 
10.00 bis 12.00 Bunte Senduugen,12.00 
Die Musik kommt vom Swing, 12.15 
Dreimal geklopft, 12.30 Klavierfanta­
sien, 13.10 Musikalisches Album, 14.00 
Kammermusik, 15.00 Filmmusik, 15.15 
Leichte Musik belgischer Komponi­
sten, 16.30 DasOrchester Layosch,15.45 
Feuilleton: Le Reof de Gorail, 16.05 
Tanztee, 17.10 Schlager von damals, 
17.30 Wunschkonzert für dlie Kranken, 
18.00 Soldateufunk, 18.38 Orchester 
Manuel Pizaaro, 20.00 Große Krimi-
nialfä'lle, 20.30 Kammermusik, 21.30 
Kammermusik, 21,30 Poesie vierstim­
mig, 22.10 Aktuelle Schal'plattenrevue, 
WDR Mittelwege: 5.05 Musik bringt 
gute Laune, 6.05, 7.10 und 8.10 Tanz-
umd Unterhaltungsmusik, 6.50Morgen-
andadit, 8.45 Für diiie Frau, 9.00 L van 
Beethoven, 12.00 Südenropäische 
Volkstänze, 12.35 Landfunk, 13.15 Mit­
tagskonzert, 14.00 Musik nach Tisch, 
16.00 F. Mendelssohn, 16.30 Kinder­
funk, 17.20 Someuioo Scarlatti, 17.45 
Melodienkairussell, 18.30 Echo des Ta­
ges, 19.35 Mertens Insel, Komische 
Oper v. Gluck, 20.40 Ein Buch, das uns 
auffiel, 20.55 Der Rote Faden, 21.30 
Wiener Bilder, 22.10 Naehtprograimm, 
23,30 Neue Kammermusik ausFrank-
reiich, 0.10 Tanzmusik, 1.15 bis 4.30 
Musik bis zum frühen Morgen. 

UKW WEST: 7.35 Musikalisches Mo­
saik, 8.00 Bunte Reche, 8.35 Morgenan-
ebeht, 8.45 Musik am Morgen, 9.30 
Lustl'ger Tirolerclub, 10.00 Unterhal­
tungsmusik, 11.30 Französische Mu­
sik, 12.45 Mittagskonizert, 15.00 Das 
Podium, 15.30 Sing- und Spielmusik 
von P. Hinidemith, 16.00 Jübilate Deo 
17.00 Rendezvous um fünf, 17.55 Ein 
kleines Konzert, 18.30 Leichte M -
schumg, 20.15 Mäniraerchor, 21.00 Aus 
dem Leben David Copperfields, 21.45 
Kölner Tanz- und Unterhaltungsor­
chester, 23.05 Tanzmusik. 

Samstag, 12. April 
BRÜSSEL I: Bis 9.10 wie montags,9.10 
Kleine Geschichten für große Musük, 
10.00 bis 12.00 Bunte Sendungen, 12.00 
Laodtfuink, 12.15 Der Disco-Boy und 
das Piek-up-Giiri, 13.10 Damespiel, 
14.00 und 15.00 Freie Zeit, 16.00 Dis­
co-Club, 17.10 Bei Oanito, 18.00 Sol-
datcnfuink, 20.00 Wochenendabend, 
22.10 Orchester E. Verschueren, 23.00 
Jazz. 
WDR Mittelwelle: 5.05 Ins Wochenen­
de, 6.05, 7.10 und 8.10 Musik zur Un­

terhaltung, 6.50 Morgeuandacht, 8.45 
Für dlie Frau, 9.00 Blasmusik, 12.00 
Harry Hermann und sein Orchester, 
12.30 Landfunk, 13.15 Gerhard Gregor 
an der Furikorgel, 14.00 Die bunte 
Platte, IS.30 Musik nach süddeutschen 
Volksliedern, 16.30 Melodienreigen, 
17.30 Die Stunde des deutschen Schla­
gers, 19.30 Heitere Chorlieder, 20.15 
Bummel zu dritt, Stredfzug, 22.10 Der 
Mephisto von Kasan, 23,15 Das Musik* 
barometer, 1.00 Zwischen Mitternacht 
und Morgen, 2.15 bis 5.30 Musik bis 
zum frühen Morgen, 

UKW WEST: 7.35 Musikalisches Mo­
saik, 8.00 Musikalisches Intermezzo, 
8.35 Morgeiniandacht, 8.45 Ländler, Pol­
ka und Galopp, 9.00 K!aviermnstk,9.30 
Frohes Wochenende, 11.30 Chormusik, 
12,00 Blasmusik, 12.45 Musik am Mit­
tag, 14.00 Kinderfunk, 14.30 Was darf 
es sein? Hörerwünsche, 16.00 He'mat-
und Wamdetfeder, 16.30 Die Welt ist 
anders geworden, 17.30 Orchesterkon­
zert, 18.15 Zum Abend, 18 45 Gastli­
che Abendmuisik, 19.15 Der kleine 
Sandmann bin ich . . . 20.15 Konzert, 
22.20 Musica Legpra, 22.40 Sport am 
Wochenende, 23.05 Zwischen Tag und 
Traum, 24.00 Kammermusik. 

D a s F e r n s e h e n 

Freitag, 11. April 
BRÜSSEL UND LÜTTICH: 19.00 Die 
Zeit und die Werke, 19.30 Aus L'tee: 
Fischerei, 20.00 Tagessebau, 20.30 „Der 
dritte Mann", Film mit Orson Weltes, 
22.00 D ;e Regie der Fluglinien. Zum 
Abschluß: Der Tag in der Welt, 
LANGENBERG: 17.00 Kimderstunde: 
Ein neues Abenteuer mit Pfiffl, dem 
Afferdcind, 17.20 Jugendstunde: Zie­
hen — Laufen — Los. Wir basteln Flug­
modelle, 17.50 Kleine Briefm arken-
kunde: Fürstenlc'ind&r, Eine Gemälde-
galllerae auf Bnieifmertken, 19.00 IDier 
und Heute, 20.00 Tagessebau, 20.15 
Wetterkarte, 20.25 Mitteldeutsches 
Tagelbuch, 21.00 Filmstadt Berlin, 21.30 
Da staunt der Laie — und der Fach­
mann wundert sich. 

LUXEMBURG: 18.50 Glückwünsche, 
19.00 Für die Kinidieir: Colone! March-
L'Homme des Demes. 19.15 Unter uns, 
20.00 Tagessebau, 20.20 Rendezvous in 
Luxemburg, 21.13 Le Sifflleur, 21.40 
Oatch, Kommentar Anidre Bourrilion, 
22.10 hos 22.25 Tages'scbau, 

Samstag, 12. April 
BRÜSSEL UND LÜTTICH: 19.00 Der 
Gedanke und die Menschen, 19.30 Feu­
illeton: Sherlodc Holmes, 20.00 Tages­
schau, 20.35 Film, 21.00 Das Telefon, 
Oper von Menotti, 21,35Die Schule der 
Stars, 22.30 Aktuelle Reportage. Zum 
Abschluß: Der Tag in der Wel t 
LANGENBERG: 16.00 1. Ringsendung 
des Deutschen Fernsehens:Kleine Leu­
te — große Reise. Das Deutsche Fern­
sehen sucht Ferienplätze für Berliner 

Auch die bewährtenVorreiter des tech­
nischen Fortschritts, auch die Autofah­
rer sind technischen Neuerungen ge­
genüber skeptisch, sobald diese In ihr 
ureigenes Gebiet fallen. Sie begrüßen 
den künstlichen Mond; aber eine au­
tomatische Kupplung — was kann das 
schon sein? „Ich kupple seit 30jahren," 
sagt so ein alter Hase, „und seit 29 
Jahren tue ich es dm S'cMaf! automati­
scher als miein linker Fuß wird so ein 
Automat die Kupplung auch nicht be­
dienen." 

Vielleicht heben die Kölner Ford-
Werke, als sie den „Saxomat" in die 
Großserie aufnahmen — er wird auf 
Wunsch und für wenig Geld in den 
Taunus 15 M und 17 eingebaut — gar 
nicht so sehr an die im Schlafe kup­
pelnden alten alten Hasen gedacht, wie 
Vielmehr an die jungen Hasieu und Hä-
shnnen, für die des Zusauimenspiel 
zwischen Schaltung und Kupplung, 
zwischen Hand und Fuß, der Fahr-
kunst schwierigster Teil ist;. Daß man 
dem Anfänger und dem ungeübten 
Wenig-Fahrer Gutes tut, wenn man 
ihm Mühen albnáimmt, die seine Kon* 
zentoatiou behandern, ist wohl klar, 
unid ebenso klar ist, daß man damit 
der VerkArssicherheit dient. Aber 
die Entscheidung für oder gegen den 
Kupplungsautomaten wird am Ende 
doch nicht von den Anfängern gefällt 
— denen die Vergleichswerte fehlen — 
sondern von den erfahrenen Kilome-
terfressern. Sie allein können das Ur­
teil abgeben, das den Automaten ent­
weder in die Kategorie der eleganten 
aber vergänglichen1 Spielerei verweist 
oder in die der echten Errungenschaft, 
dlie sich zwangsläufig durchsetzen 
muß. 

Der Besitzer eines ehrwürdigen 
Führerscheins ist auf seine Pahrkün-
ste — zu denen auch die Kunst des ge­
fühlvollen Kuppeln gehört — gemein­
hin niicht wenig stolz, unid er wi l l es 
zunächst nicht zugeben, daß ihm eine 
Maschine etwas davon abnehmen 
könnte. Daß das Ding kuppeln kann, 
das wi l l er schon glauben. Aber es 
geht ja auch um das Wann und Wie! 
„Wenn ich," so sagt er, im zweiten 
Gang langsam um eine Ecke' fahre, so 
kupple ich ein.weul'g aust Ich weiß< 
daß ich damit dem Motor helfen kann. 
Weiß .es auch der Automat.?" 

Man ist voHes Skepsis^ Man ist be­
reit, das „Ding" hereinzulegen. Noch 
langsamer als sonst fährt man um die 
bewußte Ecke. Medianisich bewegt sich 
der um den Motor besorgte linke Fuß 
in jener Gegend, wo sonst das Kupp­
lungspedal war — und drückt ins Leere. 
Aber das Wunder geschieht: der Au­
tomat kuppelt, fühlbar läßt er die 
Kupplung S'chleifen, rucklos zieht der 
Wagen um die Kurve, rucklos greift 
die Kupplung wieder ein, wenn der 
Motor wieder „auf Drehzahl" kommt. 
Der Automat hat in der Tat „gewußt", 
was in diesem Fall zu tun war! 

Das geht, denkt man, nicht mit rech­
ten Dingen zu! Das „Ding" muß doch 
zu überlisten secn! Auf ebener Straße 
läßt man den Wagen im dritten Gang 
ausrollen. Jetzt — jetzt muß es doch 
rucken! Aber der Wagen kommt ganz 
sacht zum Stillstand, der Motor läuft 
; u i Leerlauf und der Schalthebel steht 
immer noch im dritten Gair:g. Und jetizt 
tut man etwas Hundsgemeines, man 
?ibt einfach wieder Gas.Das kann nicht 
gut gehen, kein Wagen fährt im drit­
ten Gang an, ohne — mit Recht — ab-
S'dieuiich zu bocken, kein Mensch kann 
so sammetwei-ch kuppeln, daß der Mo­
tor seine Mißhandlung vergäße. Aber 
der Automat kann es! Ganz langisaim 

Ferienkinder, 16.00 Von der Spree 
zum Rhein, 16.35 „Probe beim S'chüt-
zemwirt" 17.00 „Sängerwettstreit" 
17.25 „An der Raeiing.. ." 25 Minuten 
Döntjes, Shantiies und Seemannsgarn, 
17.50 Immer mit der Ruhe, mit Willy 
Rebchert, „Echt Kölsch" 20.00 Tages­
schau, 20.15 Es spricht Bundespräsi­
dent Prof. Dr. Theodor Heuß, 20.25 
Stelldichein beim Deutschen Fernse­
hen, 20.25 Unterm Holzhammer, 20.50 
Berolina Bar, mit Hans Joachim Kulen-
kampf, 21.15 Stars und Schlager, 21.40 
Gelernt ist gellernt. Eime kleine Art i -
stenparade, 22.05 „Fräulein pardon. ." 

¡ 22.30 Toi-toi-toi — verkehrt. Dem 
Nachwuchs eine Chance bei PeterFran-
kenfeld, anschließend: Das Wort zum 
Sonntag, 

LUXEMBURG: 18.50 Glückwünsche, 
19.00 Für die Kindler: Colonel March-
Meutre ä l'Jnstirtnt de Beamte, 19.15 
Les Champions des Tele-Luxembouirg, 
20.00 Tagesschau, 20.30 La Rose Rou­
ge, Film, 22,05 Em Mensch — Ein Pro­
blem, 22.35 bis 22.50 Tagesschau. 

zwar, aber „wie in Butter" fährt der 
Wagen auch im dritten Gang an. Und 
im dritten Gang geht er auf Fußgäm-
gertempo herunter und beschleunigt 
auch wieder — wenn auch nur lang­
sam — ohne einen Muck zu tun und oh­
ne daß der Motor jemals durchdreht', 
wie es sonst geschieht, wenn man die 
Kupplung vom Fuß aus schleifen läßt. 
Das alles geht so selbstverständlich 
und scheinbar reibungslos vor ich, daß 
einem hinterher die Haare zu Berg 
stehen. Dieser allzu willige und an­
passungsfähige Automat könnte im-
jfarrudie sein, sich auch an die größtem 
Dummheiten anzupassen und einen 
scbaltf aulen Fahrer das S'cbalten voll­
ends abzugewöhnen — aber der Auto­
met ist nicht dazu da, dem Fahrer ei­
nen Schaltvongang abzunehmen: Man 
muß natürlich im ersten Gang anfah­
reint, man muß bei vermlmderten Ge­
schwindigkeiten wie immer herunter­
schalten, auch wenn der Automat alle 
S'chaJtfehleT so gnädig vertusicht. Aber 
nichts beweist sein Können besser als 
diese eine Fähigkeit, auch 'das Unmög­
liche möglich zu machen. 

Der „Saxomat" der Taunuswagen 
bewältigt eigentlich zwei verschiedene 
Kupplungsvorgänge. Seine Fliehkraft-
Kupplung, 'dlie von der Motordrehziahl 
gesteuert wird, kuppelt au®, sobald 
der Motor die Leerlaufigrenze erreichit, 
und sie kuppelt ein, wenn der Motor 
aus dem Leerlauf heraus anzieht. Das 
ist der Kupplungsvorgang,, der beim 
Erreichen des Stsllstamidies und beim 
Anfahren Wirksam wird. Die Flieh­
kraftkupplung bringt 'durch ihre voll­
kommene Anpassung an die Drehzahl 
auch den so genau dossierten Schleif-
vorgang 'zustande, den ihr auch der 
gefühlvollste Fuß nicht nachmachen 
könnte, wird eher der S'chelthebel be­
rührt, beginnt also ein Schaltvorgaing, 
der ein unwiillßflürliches Auskuppeln — 
unabhängig von der Drehzahl —nötig 
macht, so wird ein elektromagnetisch 
gesteuerter Mechanismus ausgelöst, 
der mit der Kraft des Unterdrucks aus 
der Vergaser-Ansaugleitung einen 
„normalen" Kupplungsvorgang be­
wirkt. Diesmal wird „richtig" ausge* 
kuppelt, solange dlie Hand den Sehait-

„hefeef bedient,..nur ejb.^n nicht durch 
ein Kupplungspedal, .sipnidern durch 
einen vom Miotorraum her „bedienten" 
Kupplungshebel, Das Zusiammenspiel 
dieser beiden Systeme' führt zum Phä­
nomen der „denkenden Kupplung", 
die 'auf alte Fahr- und Schaltvorgänge 
reagiert, die immer „weiß", wann und 
wie sie zu funktionieren hat. 

Man kann diesen einfachen und ro­
busten, aber so vorzüglich „denken­
den" Mechanismus nicht überlisten. 
Man kann ihm die unmöglichsten Auf­
gaben 'Stellen, Er läßt den Wagen am 
Berg so weich anfahren wie in der 
Ebene. Er benimmt sich nicht anders, 
auch wenn der Wegen bereits rück­
wärts rollt. Er erlaubt S'cbaltvorgänge 
in allen Geschwindigkeiten, er über­
trägt biei;m Heinunterschalten klaglos 
die Bremswirkung des Motors. Und 
auch des voreingenommenste alte Ha­
se ist nach einer Fahrstunde so wedt, 
daß er die Pensionierung seines Ha­
ken Fußes sehr angenehm empfindet 
und den freundlichen Helfer ninimei 
missen möchte — erst recht dann, wenn 
sich in seiuemi Mittelfuß'knochen schon 
der „Kupplungsscheden", die Berufs-
kraukheit emsigerAutof'ahrer.schmerz-
hatft gemeldet hat. Wenn aber scboin 
der „Alte" so schnell vom Saulus zum 
Paulus wird, wie muß dann dem An­
fänger zumute sein, für den das rich­
tige Kuppeln noch ein echte» Problem 
und eine merkliche Mühe ist? Ehr­
furchtlos, wie die Jungen zu sein pfle­
gen, wird er wahrscheinlich fragen, 
weshalb man das „Ding" nicht schon 
zwanzig Jahre früher erfunden hätte. 

Man kann nach all dem eine sichere 
Prognose stellen: Das selbstkuppeln-
de Auto - ntcht das „Auto ohne Kupp­
lung", das wäre falsch — wird sehr 
bald ebenso selbstverständlich sein 
wie das Auto mit Lenkradschaltung 
odeT das Auto mit Klimaanlage. Der 
Kuppluugsiautomet wird sich als einet 
der wesentlichen Fortschritte der letz­
ten Jahrzehnte erweisen, und die 
Kraftfahrer von morgen werden . es 
sich nur noch schwer vorstellen kön­
nen, daß die von gestern einen großen 
Teil ihrer Fahrkunst auf das „Kup­
peln" verschwendeten. Diese Prognose 
ist- allein schon deshalb sicher, weil 
in unseren europäischen Mittelwagem 
die automatischen Getriebe, die i n 
Amerika bereits gang und gäbe sind, 
schwerlich einen Platz finden können. 
Wir bleiben zum Schalten verurtedt, 
aber wir werden den vorgezeigtenWeg 
zur Automatisierung des Automobils 
so weit begehen, wie das nur eben 
möglich isti. 
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Mute Cfuomk am (Met WeU 
- NEW YORK. Die Vereinten Natio-
nien haben 'dieser Tage ihr statistisches 
Jahrbuch ifiür 1957 veröffentlicht in 
dessen Rubrik „Fernsehgeräte" die 
Vereinigten Staaten weit an der Spit-
BB liegen, während die Sowjetunion 
bei der Anzahl der Uebersetzungen 
Wffl Büchern und wissenschaftlichen 
Werken mkt beträchtichetm Vorsprung 
A r t . Nach den Feststellungen derVer-
efaten Nationen besitzen die Vereinig­
ten Staaten mit 42 Millionen Fernseh­
empfängern rund 75 Prozent id-etr tos-
sesamlt iua aMer Welt vorhandenen 56 
Millionen Geräte. Am zweiter Stelle 
liegt Großbritannien mit ©,75 Millio­
nen Geräten, gefolgt von Kanada mit 
2,45Mifl]lk)tnlera ErnpfängernJDan vllarten 
PölartB hält die Sowjetunion mit 1,324 
MÄouen Fernsehgeräten. 

Am Riuiradlfiutaiktgeriäteai. gibt es im den 
Vereinigte» Staate» 150 Millionen 
Stück, das sind 48 Prozent der insge­
samt voirhandenen 313 Millionen Ge­
räte. Dahinter folgt die1 Sowjetunion 
mtt 28,6 Millionen Geräten, von de­
nen yfardfags 22,2 Miltonen reine 
Lautsprecher ohne eigenen Empfangs« 
teffl siud.Vcm de» insgesamt vorhande­
nen 309,8 Millionen Femsehspreichern 
entfallen mit 60,19 Millionen Stück 
nahezu 55 Prozent auf die USA. I n Eu­
ropa und der Sowjetunion gäbt es zu­
sammen 32,6 Millionen Telefone. 

Auf dem Gebiet der Bnchübarse*-
aungein steht GesiamtdeutscMaud mit 
20S6 Ueberseizungen an zweiter Stel­
le hinter der Sowjetunion, in derl955 
42Ö3 Bücher übersetz* worden. Den 
dritten Hätz hält die Tchescboslowa-
kei mit 1478 Ueheasetizuugen, gefolgt 
von Frankreich mint 1424 und Japan 
mit 1203. Die USA liegen mit 818 Ue-
bersetzungen auf Platz elf. A n wissen­
schaftlichen' Werfen iwuirden' in der 
Sowjetunion 945 Arbeiten gegenüber 
66 Arbeiten im Jahre 1954 übersetzt. 
1» den Vereinigte» Staaten waren es 
inj den gleichen' Jahrem nur 74 bzw. 43 
Werke, 

- DARMSTADT. Zum erstenmal ist 
dieser Tage die Daamstädlter Kriminal-
poJüzeli m i t einer Spezial-Fernsebka-
mecia auf Diebesjagd gegangen und 
hat bereits am ersten Tage ihres Ver­
suches den Dieb gefaßt, dem kein 
Leugnen half, da ihn- der Bildsthirm 
öberßihrt hatte. 

In den Räumen- der hessischen Lan-
dfesbiblothek im Daranstädlter Schloß 
verschwanden dauerndBacben aus den 
abgelegten Mänteln der Besucher, oh­
ne daß man: den Dieb fassen konnte, 
bis die Kriminalpolizei eine Fernseh­
kamera in einen Aktenordmer einbau­
te. Was das Auge de® technischen De­
tektivs beobachtete, wurde auf einen 
Bildschirm übertragen, der im Keller 
stand und vor dem ständig ein Krimi­
malbeamter saß. Gleich am ersten Tag 
des Experimentes sah der Beamte, wie 
sich der Dieb an den Mänteln der Gar­
derobe zu schaffen machte. Der Man-
teMeddarer war sichtlich überrascht, 
ate ihn der Beamte stellte. Zuerst leug­
nete er. Aber aito der Beamte ihm ge­
nau jede S'einer Bewegungen be­
schrieb, — die er auf dem Bildschirm 
verfolgt hatte - mußte er sich geschla­
gen geben. 

Wie der Leiter der Darms tädterKri-
minalpolizei, Hauptkonunistsar Keck, 
vor Journalisten bekanntgab, wi l l er 
diese ,, Versuchsweise'" mit Unterstüt­
zung der Deutschen Fernseh-GmbH 
{Darmstadt] fortsetzen, die der Polizei 
auch die Fernsebanlage zur Verfügung 
gestellt hatte. 

- HOLLYWOOD. Dick Powell gibt 
„freimütig zu", daß er 52 Jahre alt ist. 
Doch der Filmstar, der in 49 Streifen 
«fite Proben seines Könnens gab, sagt 
gut gelaunt: „Man hat mehr Spaß vom 
Leben, wenn- man älter wird. Ich neh­
me an, das kommt daher, weil man 
vernünftiger ist". 

Doch wenn er über die Filmindustrie 
spricht, der er schließlich seinen Ruhm 
und Reichtuim .verdankt — ebenso wie 
seine Frau, June Allyson, sagt er: „Das 
Filmgeschiäft ist seit den letzten zehn 
Jahren in stetem Abstieg." 

Powell, der nun sein eigenes Fern­
sehprogramm — Zarae Grey Theater 
- hat, das er seibist finanziert, sagte 
während eines Interwiews u. a.: 

„Das Fernsehen hat die Filmleute 
gezwunge«, bessere Filme zu machen, 
und die 'besseren Filme machen Geld, 
so wie voirdeim. Meline Kritik richtet 
sich eigentlich gegen die Kimobesitzer. 
Man vermißt Parkplatz für Autos, vie­
le Kinos sind1 iscbmoiiteig, die Sitze un­

bequem und 'de ReMaman vom Ge-
schäftie» der NaichbarschBlft sfind au 
lange aiuf der Leinwand. Es gibt heute 
etwa 20000 Kinos in umsenn Latnld. 
Vielleicht sollte» sie die Zahl auf 3000 
reduzieren..." 

Dick Powe! ist der Ansicht, daß das 
„pay-as-you-go" Fernsehen In dien 
USA eine' gute Zukunft habe. Das ist 
j'ene A r t der TeteviisiOni, bei -der man 
etwas (zahlen mußte, um sich die ent­
sprechenden' Programme anzusehen. 
Die Zahlung wäre hier für jede der 
„besonderen" Darhttetunge». Dick Po-
w e l hofft sicherlich» dabe* gute Ge-
schläfte ZU' mache». Besonders, wenn 
17000 ame^äkantache Kiwoe Esuspwron 
wfl.rde»! 

- KARLSfRUHE.Die Lehrer haben vor 
dem UnterrichtsmM!ster Angst, dieser 
fülrchtet siicb wiieldleimim vor de» Eltarn 
die wiederum vor ihren 'Kindern Angst 
halben.. Nur die Kinder fürchten nie­
mand, emklärte der Vizepräsident der 
BieirufsgenosseMschaft der Lahrer, Rek­
tor SltaM1'!!!«» Lage im Schulwesen der 
Deutschen1 Bnndes*epubllki 

- PARIS. iDde isow êtüsche Düsenvar-
Ikehrsmatsichine Tupoiaw 104 hat Start-
undi Landeveortbot iflür iden Flughafen 
Parte-Orly erbafllten). Bei einem Ver-
isnchsfliug Iam 12. Febmuiar hatte sich das 
Moterengeräuech der TU 104 als so 
s*airk erwiesen, daß etae Störung der 
um Orly liegenden' Orte au befürchten 
war. Von ider Maßnahme wi>rd die 
tsichechiodtowakiache Fluggesellschiaft 
CSA betiroiffen;, weldie eine >regeimiä-
ßSge LW© PragMParils mit de» sowjeti­
sche» Maschinen' beffliegem wol'te. 

- BUENOS AIRES. Der ehemalige 
Adjudamt Peronis, Patricio Gui'Mermo 
Kelly, ist nach einer Meldung der ar-
genti^schen Nachrichtenagentur Sapo-
riiti heimilfich nach Argentlinien gekom­
me» und' hat seine beiden Kinder im 
Alter von 9 und 14 Jahnen entführt.Die 
beide» Kinder die sich bei der firiihe-
ire» Gattin Kellys befanden', seien näm­
lich seit dem Verlassen der Schule ver­
schwunden. Augenzeugen hätten der 
Polizei berichtet, daß sie den ehema­
lige» Adjutanten Perons in, Buenos A i ­
res gesehen hätten. Kelly war vor ei­
nigen Monaten aus> dem Gefängnisse 
i» Santiago (Chile), in dem er sich in 
Haft befand, 'ausgebrochen. Später war 
er dann zusammen' mit Peron in Cara­
cas gesehen worden. 

- NEW YORK. Die Raduoaktivität der 
New. Yorker Atmosphäre hat sich seit 
1957 verdoppelt, wird in eiimem Be­
richt 'der Atcxmeneitgiekoimmiission 
festgestellt, über dien 'die „New Yor­
ker Times" in einer Depesche aus Wa­
shington 'berichtet. Die verstärkte Ra­
dioaktivität ist größtenteils den sechs 
von der Sowjetunion im vergangenen 
Frühjahr unternommenen Versuchs-
explo'sionen zuizus'chreiiben. 

- LONDON. In einer englischen Zei­
tung wuirde ein B'eriicht über den 1. 
Luftkampf der Welt veröffentli'cht, der 
sich während des ersten Weltkrieges 
bei Oanterbiury zwischen einem deut­
schen ZepeWn und einem britischen 
Doppeldecker zutrag. Bin Leser korri­
gierte diese Veröffentlichung und 
schrieb, daß sich der erste Luftkanipf 
während der Belagerung von Paris im 
Jahre 1871 'zugetragen habe. Der fran­
zösische Avitiaker Felkx Turnacbon 
hatte den Auftrag militärische Befehle 
von der Stadt »uun fipanzösi sehen 
Hauptquartier mit Hilfe eines Ballons 
zu bringen1. Eines Tages wuirde er in 
5 000 Fuiß Höhe von einem deutschen 
Ballonfahrer angegriffen und verfolgt 
Die beiden Piloten beschossen sich ge­
genseitig mit Pistolen. Tumachon ge­
lang es durch Schüsse den feindlichen 
Ballon zu vernichten und war damit 
zum Sieger der ersten Luftschlacht ge­
worden. 

- FLENSBURCBriefmarkenglück hat­
te ein Geschäftsmann aus Flensburg 
mit einem Bogen von Zehn-Pfenniiig-
Marken der Bundespost, die er kn 
Herbst vorigen Jahres am Schalter 
des Flenstorger Hauptpostamtes zur 
Frankierung se'inerGeschäftspost kauf­
te. Die Marke, eine Europa-Marke mit 
stilisieirtem Baum, von der der Ge­
schäftsmann noch 17 Stück besitzt, hat 
heute bereits einen Handels wert von 
6 000 Franken W'egen eines Wasser­
zeichens, das diese Marken sonst niicht 
habein und dessen Herkunft sich die 
Bundespost seihst nicht erklären kann. 

Ah der gWddiche Besiftiser eines Tage» 
" lüg eine der Marken vor« Licht 

ibememkte er, daß sie ein Was­
serzeichen hatte. Er wurde stutzig und 
kaulfte 'sich daraufhin noch einige der 
EuTopamairkem, stellte aber fest, daß 
diese das Wassereichen nicht aufwie­
se». Die Umfrage dune® erfahrenen 
B^iefmarkenfeänülers, an den sich der 
Geschäftsmanrawandtle, ergab, daß 'bis­
her noch nirgends solche Marke» mit 
dem Waeserzeichen' festgestellt' wur­
den'. 

- HANNOVER. Einen klappbaren K i ­
lometerstein hat ein Beamter des nie-
dersächs'isriiein Stiraßenbauiamtes in 
Lintgien konstruiert. Auf ebnem in den 
Boden einzugrabenden Ständer brach­
te er eine starke, wetterfeste Feder a», 
auf die ein Blechschild montiert wer­
den kann'. Nur Feder und Schild' orta> 
gen über dem Erdboden hinaus. Sin» 
der Erfindung ist es, daß bei unver­
meidlichen' Zusammenstößen' der bis­
her übliche 'Kilometer-Stein nicht mehr 
zur Todesfälle wird, sondern das 
KLappschild beim Aufprall leicht nach­
gibt und das gefährliche Ueberschla-
gen desWagents damit vermieden wird. 
Ist das Kraftfahrzeug über das Schild 
hinweiggeiahren, so zieht . die Feder 
das Schild in seine senkrechte Lage zu-
oütk. 

- A'KRON Der Dachshund „Heidi" 
des Arztes Dr. James D'Ianni aus 
Akron im Staate Ohio hat offenbar 
kostspielige Gepflogenheiten. Dem 
amerikanischen Bundeisfinanzamt in 
Washington fegt eine Anfrage des 
Arztes vor, i n der es beißt: „Sind die 
156 Dollar in Geldscheinen, die mein 
Hund in der vorigen Woche vom Tisch 
geschnappt und verkonsumiert hat, bei 
der Besteuerung meines Einkommens 
abzugfähig?" 

- HAMBURG. Nach den Osterfeirien 
beginnen zwei Hamburger Schulen 
zunächst versuchsweise unter Zustim­
mung der Eltern mit dar fünftätigen 
Unterrichtswocbte. Man. hat dazüßchu-
len ausgewählt, die im Grünen liegen 
und den Kimderm einen igiroßien „Aus­
lauf" bietem. In den Vormittagsstun­
den von' acht bis 11'.40 Uhr soll mög­
lichst straff i n den Hauptfächern ge­
arbeitet werden, während nachmittags 
von 13.15 Uhr bis 15w30 Uhr Zeichnen 
Turnen und Schwimmen, Singen vor­
gesehen' ist. In der andej&albstündhgen 
Pause erbaliten' die Kinder für 9 Fr. ein 
Mittagessen, das sie gemeinsam mit 
den Lehrern' .eimnehnien'. Nach der 
Mahlzeit steht den Kindern ein Lese-
ziimmer und 'ein Raum für Brett- und 
Gesefcchafte'Spiele zur Verfügung.Die 
Schuleniverfiügen feiner über einWerk-
haus, einen Mebrzweckrauim für Na-
tu'rwissenschafiten sowie einen großen 
Schulgarten. Man glaubt, daß alle Vor­
aussetzungen 'gegeben' sind, um den 
Ganiztagsiunterricht ersprießlich zu ge­
stalten. Der Sonnabend ist schulfrei. 
Da in der Schule gegessen wird, kom­
men. Schüler und Lehrer zu einer re­
gelmäßigen Mittagsmahlzieit, während 
den' Eltern diese' Sorge abgenommen 
wird'. Da® wird besonders von man­
chen berufstätigen Müttern begrüßt. 

- KIRKLAND LAKE (Ontario). Eimen 
schlechten' Scherz Watte sich der Spre­
cher eines 'Meinen privaten Fernseh­
senders in KSorkliand Lake .ausgedacht 
der ihm dann auch prompt seine Stel­
lung kostete. Der Sprecher unterbrach 
das Programm mit drei Sondermeldun­
gen, nach dienen die Sowjetunion der 
Bundesrepublik den. Krieg 'erklärt ha­
ben sollte. Der Rundfunksender der 
Stadt wurde daraufM» von Hunderten 
von entsetzten Hausfrauen und ande­
ren Fernseh-Zuschauern angerufen, 
die sich vergewissern wollte», ob die 
Nachiricbten stimmten. Der Besitzer 
der Station entschuldigte sich später 
bei seinen Fernseh-Zuschauern und 
teilte ihnen mit, 'daß der Sprecher auf 
einen anderen' Posten versetzt worden 
sei, 'auf dem er weniger Unheil anrich­
ten könne. 

- KOPENHAGEN. Die 'dänische Poli­
zei hat in Zusammenarbeit mit den 
ZOlllbehöirdien einen Schmugglerring 
zerschlagen, 'der seit 1953 mindestens 
45 MÄonen Pakungen Zigarettenpa-
pier illegal nach Dänemark gebracht 
hat. Wahrscheinlich wurde- jedoch viel 
mehr Zilgarettanpapier eingeschmug­
gelt, aus die Bande zugibt. Unter den 
24 Verhafteten befinden sich »Wölf 

Bandeniführer, idbe zum Teil erst in den 
letzten Tagen gestellt werden konnten 
Einige der Verhafteten, darunter ein 
Ehepaar sind bereits abgeurteilt wor­
den. Die Konterbande wunde auf däni­
schen' Frachtern, die zwischen Großbri­
tannien und Dänemark verkehrten, be­
fördert. Bandenchef war ein Heizer, 
der allein Waren im Werte von 3,©Mil­
lionen DM „zollfrei" nach Dänemark 
einführte. Das Zigarettenpapier wurde 
aumeist unter den1 Schiffsplänken ver­
borgen!. Die Zerschlagung des 
Schmugglerringes führte auf dem dä-
rtechan Schwarzmarkt au wtoam Preis­
anstieg um 150 Prozent. 

- KOPENHAGEN» Der Stadtrat von 
Horsten s i n Dänemark hat im Zuge der 
Bemühungen, um eine Ratiimalisierung 
der Stedtvemwaltumg zehn Ausschüsse 
aufgelöst. Darunter beifindet sich auch 
der Ausschuß, der Vorschläge für die 
'Rationaffiisieirtung der Stadtverwaltung 
unterbreiten sollte . 

- BOMBAY. Der 60jährige bittduistii-
Bcbe Einsiedler Swami Brahmanad, der 
sich iam 26 März in Gegenwart von 
Hundenten' von' Gläubigen eingegraben 
hatte, wuirde jetzt tot aus seiner Gru­
be igelboigen. Er wollte i n dem frei­
willigen Gefängnis, in dem er sich mit 
Planken' und Erde- zugedeckt hatte aus­
harren, um die Kraft der Yoga-Lehre 
zu demonstrieren'. Die Gläubigen', die 
an der Grube standen und Hymnen 
sangen, bemachirichtagten, die Polizei, 
als sie keinerlei Lebenszeichen mehr 
feststellen koranten. Wie die Pofeiei 
mitteilt, ist Swami Brahmanad schon 
drei Tage zuvor gestorben1. 

- PRAG. In der Nähe etae» Backstelin» 
Werkes bei Leitoneri'tz wurde ein 
Massengrab eindeckt, im dem mehrere 
hundert Deportierte begraben sind. 
Es wird angenommen, daß es sich um 
Häftlinge des Konizentirationislagers 
Plosseniburg bandelt, die kurz vor 
Kriegsende nach Leiitmerite zum ©au 
einer unterirdischen) 'Fabrik geschickt 
worden waren. 

- PARIS. Goldbarren im Gewicht von 
40 kg, die vom Pariser Flugplatz Orly 
nach Tĉ heran expediert wurden, sind 
nicht am Bestimmungsorte eingetrof­
fen. Das Gold war von einem amerika­
nischen Komitee zur Verteilung an 
wirtschaftlich schwache Länder be­
stimmt und sollte einer Wohltätig-
keiteorganisati'om in Teheran1 zugeteilt 
werden. 

In Orly wurden die mit Gold gela­
denen Kisten- an Bomd einer Supercon-
steilaticm-Maschine der Aür-France 
gebracht, die über Athen und Tel Aviv 
nach Teheran' (flog. Die 'Ladung in Or­
ly erfolgte unter PolizeiübierWachung 
was jede Diebstiahls-Hypothese auf 
dem Pariser Flugplatz ausschließt. 

Die Luftpolizei hat in der Zwischen­
zeit in Verbindung mit der Kriminal-
poltoei die Untereuebung eingeleitet. 

- BERLIN. Die Witw» des bekannten 
Klavier-PabrikanntieniBechstein ist von 
der Spruchfcammer in Westberlin post-
bum au einer Geldstrafe von 30000DM 
verurteilt worden. In der Urtelsbe-
gründung wird 'angeführt, daß dasEhe-
paar Be'chstein bereite vor 1933 die 
Nationalistische Partei finanziell stark 
unterstützt habe. 

Edwin Bechstein und .seine Gattin 
veranstalteten wiederholt große Emp­
fänge, auf 'denen Hitler Gelegenheit 
geboten wurde:, mit deutschen Indu­
striellen Fühlung aufaiinehmen. 

Frau Bechstein haltte, wie das Ge­
richt erklärt, „sehr starke mütterliche 
Gefühle" für den Führer. Es sei ihr 
sogar gefangen, nach dem mißglückten 
Murachener-Putsch Hitler im Gefängnis 
von Landlsberg zu besuche». Die Geld­
strafe von 30000 DM wird von der 
Erbmasse 'abgezogen. 

- KOPENHAGEN. Meldungen über 
das Auftauchen von Weltrauimfahr­
zeugen und „Fliegenden Untertassen" 
wollen sechs dänische Luftwaffenoffi­
ziere vom Flugplatz Sikrydatrup sam­
meln' und prüfen. Sie haben z» diesem 
Zweck eine Arbeitsgemieinschaft gebil­
det die eng mit dem Verteidigungsmi-
nisterium und der Interplanetarischen 
Ge^ischaft zusammenarbeitet. Der 
Leiter, Major H . C. Petersen, glaubt 
nämlich fest daran, da£5 es Weltraum-
fahrzeuge und „FMegende Untertassen 
gibt. Seiner Ansicht nach beobachten 
Lebewesen anderer Planeten bereits 
seit geraumer Zeit alle Vorgänge auf 

unserer Erde und hören alle Rädiö-
Wellen. 

Major Fetosen berichtete, daß un­
ter andeirem Radargeräte das Erschei­
nen unbekannter Flugkörper — auch 
über Dänemark festgestellt hätten'. So 
sei der erste Erdsatellit der USA von 
einer „Fliegenden Untertasse" auf sed­
ner Bahn begleitet worden1. Als in 
Herwell der britische Atomreaktor ex­
plodierte hätten, kurz danach „Fliegen­
de Untertassen" über der Explosions-
Stelle gekreist. Die sechs dänischen 
Offiziene halten: 'es für nicht ausge­
schlossen, daß eines Tages Flugkörper 
von andenenPilaneten auf unserer Erde 
landen werden. 

- ANCHORAGE. Ein dreizehnjähri­
ger Junge gestand, seine Mutter, sei­
nen neunjährigen 'Bruder und seine 
siebenjährige Schwester mit Gewehr­
schüssen 'getötet zu haben, weil seine 
Mutter ihn geschlagen habe. Er habe 
such mit seiner Mutter gestritte», weül 
diese von' ihm verfangt habe, nicht 
länger in der Werkstatt iseines Vater» 
zu arbeiten und i n die Schulie zutrück-
zukehren. Als er den erstem Schuß ab­
gegeben habe, meinte dar jungenldÜiche 
Verbrecher, habe «r nicht mehr aufhö­
ren können. 

- WIESBADEN. „Es ist noch affles 
offen. Wir sind erst am Anfang. Was 
zu erwarte» ist, dazu kann- heute noch 
keiner Stellung nehmen." Mut diesen 
Worten schloß der Vorsitzende der 24. 
Zivilkammer des Hamburger Landge­
richts im Anastesia-Pro»eiß die viert©« 
gÜge Beweisaufnahme in Wiesbaden 
ab. Er bedauerte vor allem, daß die 
Klägerin) Anna Anderson, die behaup­
tet, die jüngste Zarentochter Anastasia, 
zu sein, weder während der vergange«' 
wen 17 Jahre des Berliner Prozesses 
noch zu de» gegenwärtigen Verhand­
lungen ««schienen sei. Dieses Verhal­
ten! wirkte niicht gerade günstig. 

Er habe weftterhi» vermißt, daß dSe 
Parteien es unterlasse», hätten, das 
Dunkel1 um den Auifenthalt der Kläge-
ri» i» Amerika 'aufzustellen, wohlto 
sie als Frau Aschäikowskff gegangen 
und von. wo sie als Anna Anderson' 
zurückgekehrt sei. „Wie kam es, daß 
sie von ider ehemaligen' Großfürstin 
Xenia m New York wegging, im eine 
Irrenanstalt eingewiesen' uüd dann 
nach Deutschland abgeschoben wur­
de?" Es Werde behauptet!, daß der Paß, 
den 'sie auf den' Nomen Anderson «v 
hallten habe, von einer 'anderen Dame, 
die ihr ähnlich gesehen haben müsse 
beantragt worden sei. Auch der deut­
sche Generalkonsul in New York habe 
diese Möglichkeit eÄniaeräumt. „Di« 
sind doch Kräfte im Spiel, von denen 
wir nicht* wissen." setzte der Gflrkht»-
vorsibzenldle. 

Zuvor war der Ballettmeister der 
Pariser Oper. Serge' Mar, der am ver* 
»anpanen Wochenende durch sefen 
DUIPII mit dem Marqua» de1 Ouevee 
nicht nur in Parte von sich reden ge­
macht hafte, vom Gericht veimoincr1»» 
worden.. Er berichtete von einer Mit-
teiluni? des inimv^schen verstorbenen 
itelieni schien Diplomaten Franco Leo* i 
chio über dessien Ermittlungen fcn Fal­
le Anastasia. Der KönoV von Italien 
und Mussolini' Hätten diesen ebemaîi-
sen Offizier der Koltscbrak-Armee mit 
NacMorsicbningen i'u Rußland 1 beiauf-
trawt. nachdem in Euroua Anastasia 
wieder pufeeteucht sei. LeochUb sei da­
bei zu dem Ergebnis gekommen, daß 
die' vierte Tochter des Zare» nicht sr-
mordet wurde, sondern daß es ihr gs-
Juueen. .sei zu entkommen. Die» hotte 
ihm. Lifar, 1038 Mussollinï oersonfflldb 
bestätigt und, ehenso der Onkel das, 
Zaren, Großfürst Nikolai Nikolafe* 
witsch. Er habe weiter mit einer gan­
zen Ripr'bp von Großfürsten gesprochen 
dfe zum Teil in Anna Anderson Ana­
stasia wiedererkannt haben wolle», 
zum Tä!|l 'aber auch nicht. Der Gertcht»-
vorsitwende bezeichnete diese Aussa­
gen Lifci'rs aïs „wenig ergiebig." 

Der Recbts'inwalt der Klägerin, Dr. 
Paul Leverkühn', beantragte, die itaM-
enische Regierung zu bitten, noch vor­
handenes Material zum Fall Anasta­
sia d'»m Gericht zur Verfügung zu stel­
len. Der gleiche Wuns'ch soll der däni­
schen Resiemng b'PzugFch der Nach-
laßpaoliere ihres phem'ali'gen Gesand­
ten in Berlin. Zahle, übermittelt wer­
den. Beide Parteien beantragten, die 
weitere Vernehmung einer Anzahl von 
Zeugen. Der Prozeß soll entsprechend 
den Wünschen des Vorsitzenden mög­
lichst im Mai fortgesetzt werden. 

« Brite F 
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durfte mit drefczehn' Jahr 
Ida verreisen. Selbstvem 
te ich die Pension, in d 
bracht war, und' hatte « 
daß sich jemand um sie \ 
de. 
. ...um ein „Massenrendc 
deren Mädchen und Jum 
Etwa vierzehn' Jahre. 1 
iindMassenirendeizvouis i 
!e. Sie nehmen dem MS 
fangenhedt, dehnen es d 
kameradschaftlichen Tor 
dien' mit Vertretern des 
«Mechts und machen da 
zelrendezvous zu einer i 
gendem Sache. 

. . . um ein wtokfliches R 
haben? S obald ein Mädel 
le besucht, ist 'auch 'das 
nicht mehr zu veahindea 
kungen in punkito Zeit un 
grammiS' werden die Elte 
vornehmen. Das Doppeln 
meinsam mit einer Fneun 
gute Zwischenlösung au 
vom Massen- zum Einzeh 
. . . um Schminke zu vei 
leichter, »atüafehar gefä 
stiift bei besonderen A r i 
eine Sechzehnjährige kein 
Puder dagegen' sollte ers 
Lebensjahr, und1 auch de 
vorsichtig, benültzt werdk 
dem Gesicht etwas von £ 
ftisdier Jugend. Wenn d i 
lieh unbarmherzig glänzt 
etae Mattorame Rouge1, \ 
und stafke Schminke kor 
Zwanzig]' ährige» noch reic 
Drag. 

Kritische Ehe 
Was wuirde» Sie antworte 
Sie fragt, was Ihnen an Ih 
war mißfällt? Die amerika 
teute sind jedenfalls sc 
gewohnt und zeigen' sich C 
gieirde der Meinungsforscl 
übernascht. Die Ehefrauen 
kritischer als ihre Mannes 
dor Männer 'gaben nichts 
ober ihre Frauen bekam 
24 Prozent der Frauen sc 
<ïe Statistiker mit berufl! 
Fiagen stellten. 

Der häufigste Beschwer 
Prauen: die Ehemänner si 
geuüber nicht aufmerksan 
bringen nicht das notwend 
nia für sie auf. Der nächsti 
Ehemann ist nicht bereit, 
der Verantwortung im I 
'*agen, der Ehemann-will 
fen „Herrn im Hause" spi 
Wh wurde noch geklagt, ei 
außer Haus. 
u Das Beschwerdebu'di i 
über ihre Ehefrauen sah et 
*ua. Hier ist der Anklage 
War eins: zänkisches Bei 
zweitie Grund: extravangia 

Auch Ehefrauen gelbc-
häufig aus und — sebwa 

Der Spezialist 'der offen 
•Wmgsforschung, Dr. Galluf 
dem herausgefunden, daß i 
'Hälfte der Amerikaner d 
siaud, die amerikanische Fi 
««en. 

Eine Schlußfolgerung, dii 
seinen' Befragumgen üb 

* iux der Ehe zog und du 
'"Dd für „sie" gteichermaße 
..Vermeide Temperamente 
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Wie all sollte unsere Tochter sein.. .? 
, mm einen eigenen WobniuogsscbLüs-

\sä BU 'besifczan? So alt, daß die Eltern 
leiinligarmaßen die Garantie haben, nicht 
laue drei Monate das Schloß ändern zu 
I müssen., weil der hoffnungsvolle Nach-
I wichs den- Schlüsse] verloren hat. Ich 
I kenne viele zwölfjährige Kinder, die 
I bereits ihren eigenen Schlüssel haben. 
I Das ist keine Frage des Alters, sondern 
liier Verläßlichkeit. Wenn der Schlüssel 
I nicht Form und Gewacht eines Totschla­
g s hat, läßt er sich an einem Band 
| um den Hals tragen, (diese Methode ist 

zum 14. Lebensjahr sehr zu emp-

, um einen eigenen Haiusijorscbhissel 
lai nahen? Siechzehn Jahwe, mit indivi­
duellen Abweichungen, wird vielleicht 
I des rechte Alter sein. 

um allein in die Ferien zu fahren? 
I Das hängt von der Selbsrständigk e it 
lind' vom Charakter ah. Mete- Tochter 
I durfte mit dreizehn Jahren erstmals al­

iin verweisen. Selbstversländlich kann-
I te ich die Pemsion, in der sie untergc-
I bracht war, und'hatte dafür gesorgt, 
I daß sich jemand um sie kümmern wü r-

...nun ein ,,MassenirejiicteEV'Ous''miti an-
I deren Mädchen und Jungen zu haben? 
iBüwa vierzehn Jahre. Noirmallerweiise 
[ >!ndM-aasenrendezvous. einte' guteSdru-

Sie nehmen dem Mädchen die Be-
I 'amgenhait, Muren es den natürlichen 
kameradschefltllchan Ton hei Gesprä-

Idieo mit Vertretern das anderen Ge-
I schlechts und machen das spätere Ein-
helrendezvous zu e t e r weniger aufre-
läenden'Sache. 

um edn WaiöMicheiS' Rendeavous zu 
I iahen? S ohald ein Mädel die Tamzschu-
lleibesuicht, ist auich das Rendezvous 
Inicht mehr zu verhindern. Einschrän­
kungen tim- punkito Zeit und Art desiPro-

pamms werden die Eltern individuell 
vamielhmen. Das Doipr«4rendeEVOus ge-

ImeJDisam miiit einer 'Freundin wäre eine 
I ?ate Zwisrfienftösung auf dem Weg^ 
| vom Massen- zum Einizelrendezvous. 

um Schminke zu verwenden? Ein 
lldchter, natürlicher geßäubter Lippen-
|Ät bei besonderen AnlTässen ist für 
letae Sediizefbiniälhiriige keim Verbrechen. 
| Puder dagegen< sollte erst ab dem 18. 
" 'lens-jahr, und' aawh dann nur recht 

I vorsichtig, benutzt werden. Es nimmt 
I dem Gesicht etwas von seinem Hauch 
I'tischer Jugend. Wenn die Nase wirk­
lich unhiairmherziig glänzt, tut es auch 
Jane MaDtoreme Rouge, Wlimpertusche 
limd star'ke Schminlke kommen für die 
jZwamigjälhrigen noch reichlich früh ge-

Kritisdie Eheleute 
i würden Sie antworten, wenn man 

I Se (fragt, was Ihnen an Ihrem Ehepart-
|i»rimißlfällt? Die amerikanlischein Ehe-
Ifettte snmd' j-edeniflalls solche Fragen 
I gewohnt und zeigen' 'Siiich über 'die Neu-
I Bierde der Meinungsforscher nicht sehr 
I üharoaascirt. Die Ehefrauen waren etwas 
jbfcicher als ihre Männer. 31 Prozent 
Ii» Männer 'gaben midits NiaditeiÜiges 
lüeT tihire Frauen 'bekanrat, aber nur 
|& Prozent der Fraeen schwiegen, als 
Ifc&tatisitdker mit bertufSfither Neugier 
|Ffagen, »teilten. 

Der hiäuifugste Beschweidegrund der 
l^auen: die Ehemänner 'sind' ihnen ge-
Ijeouber nicht aufmerksam genug und 
I tengen' nicht da» notwendigeVersHänd-
|tisdur sie auf. Der nächste Grund': der 

i ist nicht bereit, seiinen Teil 
|ter Veomitwotrtung im Hau'shialt zu 

der Ehemann-will zu häufig 
i „Herrn im Hause" spielen.Schließ-

Ifch wurde noch geklagt, er gebt zu viel 
|*i'ßer Hans. 

Beschwerdebuch der Männer 
|8>ar ihre Ehefrauen sah etwas anderes 
|S& Hier ist der Anklagepunkt Num-

eins: Z'äinkisiches Beitragen Der 
Inveiie Grund: extravawgaini'es Auffcre-

Auich Ehefrauen gehen angeblich 
I äi häufig aus und — schwatzen zu viel. 

Der SpeziaHislt der öffeutfeheu Mei-
Intmigstforschuirig, Dr. Gallup, hat außer-
1*0 herausigefunden, daß mehr als die 
I Hälfte der Amerikaner der Meinung 
llfad, ĵjg amerikanische Frau sei ver-

. . . um die ersten Dauerwellen zu ha­
ben? Es gibt gerade jetat 'sehr hübsche 
modische Frisuren mit glattem Haar. 
Frühestens mit fünifziehn Jahren soll­
te e i n Backfisch damit beginnen, die 
Spitzten des Haares — aber wirklich nur 
die Spitzen — dauerweilen zu lassen-, 
um so der Frisur eiimen besseren Halt 
zu geben. 
. . . um hohe Absätze zu tragen? Für 
gamiz hohe Absätze siebzehn Jahre. 
Haülblhohe Absätee kann- bereits einem 
Vierzehnjährige bell festlichen Gele­
genheiten tragen'. Etwas überhöhte 
Keilabsätze erleichtern den Sprung 
vom flachem zum Stöckelschuh. Für 
Schule und Arbeiiit soll ein Mädchen bis 
achtzehn bei flachen Absätzen bleiben. 

. . . um ihre Kleider selbst auszuwäh­

len? So jung wie möglich! Die Mutter 
sollte gewiß schon das zehnjährige 
Kind bei der Auswahl seiner Kleider 
mitreden lassen und es langsam zu 
gutem Geschmack führen. Miit dreizehn 
Jahren sollte ein Mädchen modische 
Kleinigkeiten, eventuell auch Blusen 
usw. selbst auswählen können, bei 
wichtigeren Stücken wdie Mänteln, Ko­
stümen, Kleidern, jedoch auf die Mut­
ter hören). Mit längstens vierzehn Jah­
ren sollte es- ein Gefühl haben, welche 
Farben harmonieren, und' bereits darü­
ber nachdenken, ob sich ein bestimmtes 
Kleidungsstück i n die Garderobe ein­
fügen wird oder nicht. • 

Alle diese Regein sollen und können 
für die Eltern natürlich kein hundert­
prozentiger Maßstab sein. „Alter" be­
deutet viel mehr als ein Datum im Ge-
burtsschjein. Ein vierzehnjähriges Mäd­
chen kann in ihirem Wesen bedeutend 
jünger oder bedeutend älter sein. 

Kartoffelkunde aus Kennermunde 
Was waren die Ursachen der großen 
Kartoffelkatastrophe von 1645 in Euro­
pa, die Zehntausenden das Löben ko­
stete? Nur auf einen großen Ertrag be­
dacht, vergaß man, die naitüirllichenWi-
derstandskräfte der Kartoffeln zu er­
halten. Die Kartoffel wuirtde überaus 
krankheitsempfadlfch, und 1645 ver­
nichtete ein winziger Fäulnispiilz in we­
nigen Wochen die gesamte Ernte Zu 
dem finanziellen Ruin' kam der Hunger. 

Die Wissenschaftler gingen daher da­
ran, der Kartoffel neue, gesunde Säfte 
zuzuführen. Sie reisten in die Heimat 
der Kartoffeln, nach Südamerika, und 
dort, in den- 'Hochgebiirgen der Anden, 
fiamden sie' winzige unscheinbare Knöll. 
dien, Wildlinge, die Urefttem der Kar­
toffeln.. In vielj Ihriger Arbeit kreuz­
ten' sie diese mit ihren anfälligen Nach­
kommen und züchteten eine neue Sor­
te, die der Kairtoffelfäule und.anderen 
Krankheiten widerstand. Doch die wis­
senschaftliche Arbeit hörte damit nicht 
auf. 

In letzter Zeit stind die Wissenschaft­
ler den Geheimnissen der „braunen 
Knolle" — so nannte man vor zwei 
Jahrhunderten die Kartoffel — weiter 
auf der Spuir. Dabei ist man zu erstaun­
lichen Feststellungen gekommen: 

Die Kartoffleln bilden i n der frisch-
kostarmen Jehmeeeeit den wichtigsten 
und billigsten' Lieferanten von Vita­
min C. Oder besser gesagt: sie könnten 
ihn bilden. Denn durch unöachgemäfles 
Wirtschaften und' Kochen geht einGroß­
teil des VltanMängehaltes ungenützt ver­
loren. 

Nachstehende Zahlen können ein 
Leitfaden für richtige Behandlung der 
Kartoffeln sein-: 

Ganze Kartoffeln mit der Schale 40 
Minuten 'gekocht, halben noch 85 bis 95 
Prozent des VitamingehaiMes vor der 
Zubereitung, über Nacht aufbewahrt, 
50 bis 70 Prozent, ganze Rartoffeln 
ohne Schale, 40 Minuten gekocht, 64 bis 
66 Prozent, über Nacht aufbewahrt 43 
bis 55 Prozent; in Stücke (Viertel} ge­

teilt, 26 Minuten gekocht, 62 bis 74 
Prozent, im Damiptopf unter Druck (8 
Miniuten dämpfen] 82 bis 83 Prozent; 
Bratkartoffeln 55 Prozent, Pommes 
frites 60 bis 66 Prozent (100 Prozent 
Ausgangswert). 

Nach Möglichkeit wird man also die 
Rartorflfel samt Scheie dämpfen. Fall» 
man sie schälen muß, so sollte man es 
möglichst dünn tun. Knapp unter der 
Schale liegen besonders wertvolle M i -
neraüstoffe. Nach dem Schälen ist so­
fort mit der Zubereitung zu beginnen, 
damit kein uiranöttger Nährstoffvertust 
entsteht. Gekochte und geteilte Kartof­
feln sollte man nicht über Nacht liegen 
lassen. Auch längeres Wairmhaätten von 
Kartoffelspeisen bringt große Verluste 
von Vitamin' C mit.sdch.Die beste Haus­
frau ist jene, die Kartoffelspeisen un­
mittelbar nach der Zubereitung auf den 
Tisch bringt 

Wenn Gäste kommen... 
Auch vor der 'kleinsten Gesellschaft hat 
man in den Stunden vor der Ankunft 
der Gäste die Wahl- zwischen zwei 
Aengeten, der Angst, nicht rechtzeitig 
fertig zu werden, und der, viel zu früh 
fertig zu sein. Ha* man' wdirkich eine 
Viertelstunide „übrig'', sollte man nicht 
die Zeit „totschlagen'', etwa zum fünf­
tenmal die -Blumen umordnen oder die 
Aachenbecher von einem Platz auf den 
anderen sehnen, sondern an einige 
Dinge denken, die im Elfer der Vorbe­
reitungen vielleicht übersehen- worden 

Zum Beispiel daman, ob die 
dungsstüdce der Familie von der Flur-
gaidetrohe entfernt und genügendKlei-
derbügel für die Gäste aufgehängt 
wurden. Bei nassem Wetter gehört 
nicht nur der ScMrmstänider neben die 
Huirgarderobe, sondern auch eine Mat­
te zum Abstellen von nassen Ueber-
schuhenj. Auch werden' die Gäste dank­
bar sein, wenn sie einen Papierkorb 
und ein Sehnlichen entdecken, damit sie 
nicht rat- und hilflos- mit dem Seiden-

M a d a m e hat d e n Beruf , der n u r e i n m a l z u v e r g e b e n w a r 

Eine Schlußfolgerung, die Dr. Gallup 
Isis seinen Befragungen über Mißstän-
|fe in der Ehe zog und die für „ihn" 
|4»d für „sie" gleicheirimpßen gültig ist: 

Ich machte ihre Bekanntschaft im Au­
tobus. Madame Dutrieu ist Attachée 
beim deutschen Gemeiralkommissariat 
für due- Brüsseler Weltausstellung. Sie 
hat damit einen einmaligen Beruf inne. 
Wie kam eine Frau dazu? 

Das plaudert sie mit dem Charme ei­
ner international erfahrenen Frau gern 
aus. Sie hat ennmal befm Professor Do-
vilfat in Berlin Zeitongswissenischaft 
studiert. Sie spielte kleinere Rollen in 
Filmen, schweb an Drehbüchern, befaß­
te »ich mat den verschiedensten Aufga­
ben beim Film, war als Journalistin tä­
tig Ucnd nahm als B'erichtetnsitetterin und 
Attachée der MetTO-Goldwin-Mayer an 
den Brüsseler Film-Festspielen teil. 

W'cir.irjigleich M'adamie Dutni'eu in er­
ster Linie Gattin (eines' Gymniasialleh-
rer), Hausfrau und Mutter dhrer heute 
sieben und acht Jahre alten' Buben ist, 
so drängte es sie doch, weiter beruflich 
zu arbeiten. Sie schrieb, machte Ueber­
se tzungen wissen-schaftlicher Arbeiten 
und bekam so Kontakt mit den ver­
schiedensten' Behörden, und' Ministeri­
en!. Daraus erwuchsen ihr naturgemäß 
allerlei Kenntnisse von internationaler 
Anbeut und zwiischenbehördMien Zu­
sammenhängen. 

Das ifflt aber gerade d m .was- sie auf 

ihrem jetzigen, wirklich einmaligen Po­
sten' beherrschen muß. Sie bewarb sich, 
als sie hörte, daß da» deutsche General-
kommißsariat verzweifelt nach einem 
Menschen Umschan hieflSi, der auf An­
hieb Fragen nach Arbedtsikräften, nach 
Material, Zoll- und Detvisenangelegen-
heiten, wegen Bauerlaubnis« wegen un­
erwarteter Verzögerungen- und 1000 
anderen Dingen beantworten konnte — 
und so ist Madame dazu auserkoren, 
stets rettender Engel i n allen Nuten 
zu sein. Sie muß wissen oder wenig­
stens auf schnellstem Wege auskund­
schaften, wer für welche Fragen- in wel­
cher Behörde in 'Brüssel zuständig ist, 
mit wem sich der deuitscheGeneralkom-
missaiT ins Benehmen setzen muß, um 
ungelöste Fragen zu klären, vielleicht 
enstandene Mißverständnisse auszu­
räumen. 

Madame Dutrieu beherrscht franzö­
sisch, deutsch und flämisch, so daß sie 
nicht nur einen gewandten Verhand­
lungspartner, sondern auch einen ge­
schickten Mittelsmann 'abgäbt, der ne­
ben seiner Tüchtigkeit ebenso chic 
wie lliieberasiwerit i s t Wenn ihre rote 
Jacke auf der fertigen' Ausstellung auf­
leuchten wird, werde ich mich auch im 
größten Awsetetagstrubel 
fühlen. 

papier und den Stecknadeln der mitge­
brachten Mumenstoäuße in der Hand 
dastehen niüseen. Daß ein gutbeleuch­
teter Spiegel und Kamm und- Bürste für 
einen prüfendenBlick und ein paar glät­
tende Striche durch das Haar vorban­
den sind, 'dürfte dagegen selbstver­
ständlich sein. 

Wenn die Gastgeber dann noch ein 
übriges tun- und im Badezimmer nicht 
nur Handtuch und Seifen sondern ein 
Flaschchen mit Bau de Cologne und 
vielleicht ein paar Kopfwehtablietten 
bereitstellen., dürfte' schon ein Klingel­
zeichen für die Ankunft der ersten' Gä­
ste melden - und der Abend gut be­
ginnen. 

Das wichtigste Nahrungsmittel 
in der Sowjetunion 

In einem Aufruf des- Zenifroalkomltees 
der KPSU und des Ministerrates der 
Sowjetunion an die i n 'der Landwirt­
schaft Tätigen heißt es: „In den Kol-
chos'en und1 Sowchosen muß die Kar­
toffel - und Gemüseerzeugung ständig 
erhöht werden. Man muß begreifeiu 
daß die Kartoffel das wichtigste Er­
zeugnis für die Ernährung der Bevöl­
kerung ist." Zum Vergleich: Der Anteü 
derKartoffehi! an den monatllcbenHaus-
haltsiausgaben eines durchschnittiiehen 
Arbeitoehmerhauishalltes in 'der Bun­
desrepublik betrug im Jahr 1956 nur 
1,3 Prozenit. 

Der d e k o r a t i v e i n d i s c h e Sari 

Der Sari, die schöne alte Tracht der In­
denin, ist kein genähtes Gewand, son­
dern ein gerades Stüde Stotflf von etwa 
6 einhaflb Meter Länge und 1,10 Meter 
Breit© (der Länge der Teile biis zum 
Boden}. Beide Längsselten sind mit mit 
einer Borte verziert oder mit einer ge­
webten Karate. Das eine Ende hat Fran­
sen, um dem Schal Gewicht zu gehen. 

Der Sari kann aus einfacher Baum­
wolle isedn, ist meist aber aus Musseli­
ne, Seide oder au® Gold- oder Silber-
fäden gewebt. Es gibt Saris, die 18 000 
bis 18 000 Fr. kosten. 

Es Ist eine Kunst, den Sari zu wak-
keln. Der Anfang von vorne einmal 
ganz herum als Rock gewickelt, mit 
mehreren Fällten als Abschluß, dann 
da» lange Ende von der linken Hüfte 
über den Rücken unter dem rechten 
Arm hindurch über der linken Schulter 
gezogen. Das Ende mit den Fransen 
hängt von der linken Schulter nach hin­
ten hierunter fast bis zum Boden, Dar 
Sari wird nur durch das kunstvolleUm« 
legen geschaffen und seine Existenz en­
det im Augenblick des Ablegen». Jede 
Trägerin 'gabt sowohl' ckurch Anlegen, 
wie ckurch ihren Körper dem Sari seine 
Form, 'es Ist also ein ganz persönliche» 
Kleidungsstück, trotz des ewig gleichen 
gemaden Stückes Stoff Er ist am schön­
sten in der Bewegung und erfordert 
Haltung und Disziplin. 

Die Kunst des persönlichen Make up 
Da jede Frau ein andetresi Gesicht hat, 
so tut auch jede Frau gut daran, ihr 
Make up persönlich zu gestalten, d. b, 
indi'Vildiuelle Vorzüge dies Gesichts her-
vorzuthiebiera und etwaige vorhamdene 
Nachteile 'zurücktreten zu lassen' und zu 
verdecken. 

Bei brelltif lach igen., runden Gesichtein 
kommt es darauf an, die hintere Ge­
sichtspartie in Richtung nach den Ohren 
zurücktreten zu lassen, damit das Ge­
sicht schmaler enscheiinit. Diese Wirkung 
wird erzielt, wenn die Frau die Nasen­
umgebung h e i pudert, wähirencl sie für 
die näher zu den Ohren gelegenen 
Wamgerapartien dunkel getönten Puder 
benuta t. Hat cUeFrau ein langes, schma­
les Gesicht, wird i n der „Zweî Pulder-
Technik" umgekehrt veflfiafhren^ d. h. 
die Nasenumgebung mit cknrikAem, das 
dttelßigsteLebemsjiahr übersichritten hat, 
dem sett empfohlen, oberhalb der Au­
genlider (direkt: unter den Augenbrau­
en), auf beidien Ohriappchen, sowie 
auf der Spitee des Kinns einen schwa-

Das Schaf, Pflegling der Landfrau 
Zu den ersten FrüMlings'ajufgaben der 
Frau auf dem Lande gehört die Auf­
zucht der Lämmchen. Da, wo es in 
Noixideutschland keine großen Schaf­
herden gibt, wie im der HeSde, hält 
man sich ein, zwei Schafe, die Haus­
frau besorgt sie so nebenher und ge­
wannt damit die Milch und1 die Wolle 
für den eigenen Bedarf. Auch an den-
Lämmchen verdient sie, so lange bis 
wieder eines großgezogen ist, um dee 
zu alt gewordene Schaf zu ersetzen, 
das zuletzt noch einen Braten abgeben 
muß. Also ein rechtes Haustier, in der 
Nähe des Hauses angeptflodet, uniter 
den Obstbäumen des Gartens, am Weg-
rande vor der Tita, auf dem Trocken­
oder Holzplatz, wo immer sich ein paar 
Maulvoll Gras finden .lassen. Im Herbst 
dürfen sie auf den abgeernteten Fel­
dern nachweiden, oder dort wo dieKü-
he nicht» mehr finden. Sehr zeitig im 
Frühling sieht man hüpfende Lämm-

Ein grosser Schr i t t v o r a n i m schweizer F r a u e n s t i m m r e c h ! 
Der Schweizer Nationalität bat am 20. 
März eine Vorlage über Fnauenstimm-
recht mit 95 gegen 17 Stimmen- ange­
nommen, und damit haben die schwei­
zer Frauen eine enitscheSdene Hürde in 
der Frage des Stimmrechts genommen. 
Die Annahme' dieser Vorlage ermög­
licht nun endlich einen VdkseratecheM 
darüber, ob auch die Schweizer Frau in 
Zukunft das Stimmrecht heben wird. 

dien Schimmer Rouge aufzulegen, was 
das. Gesicht ungemein jünger erschei­
nen laßt). — Zu kräftige und ausgepräg­
te Nasen werden »normalisiert'', wenn 
der Nasenrücken h e i , und die seitli­
chen Teile der Nase dunkel gepudert 
werden. Der Udbergaug muß natürlich 
sehr zart sein. Die Nasenspitze mit 
Puder gedunkelt, läßt die allzu lange 
Nase kürzer erscheinen, — Ein zu lan­
ges, schmales Gesicht wird lebendiger 
und ausdrucksvoller, wenn die Unter­
lippe intensiver mit Lippenrot gefärbt 
wird als 'die Oberlippe, Ein zu rundes 
Gesicht erscheint vorteilhafter, wenn 
die Oberlippe kräftiger mit Lippenstift 
behandelt wird als die Unterlippe. Hai 
die Frau eine dreieckige Gesichtsform, 
so muß auf die Mitte des Mundes kräf­
tiger Lippenrot aufgetragen werden, 
während nach dem Mundwinkeln, bin 
das Lippenrot schwächer auslaufen 
muß. Je breiter der Mund von Natur 
aus ist, umso schwächere Tönung des 
Lippenrotes wählen. 

eben Im Sonnenschein auf den fahl­
gelben Weiden neben dem verfitzten | 
Wollberg, den das Mutterschaf vor de» 
Schnur darstellt. 

In bescheidenen Haushalten wird 
die Schafmilch getrunken, auch zum 
Tee genommen, oder man macht Käse 
daraus. Meist kommt sie sonst woM 
in das Schweinefultter. 

Das wichtigste am Schaf ist aber dl« 
Wolfe. Im Kriege begann man wieder 
sie selbst auszuspannen. Jetait wird sie ' 
fortgegeben! dazu, eventuell auch zum 
Fä»ben, und gegelbenenflafc sogar fer» 
tige Wollstoffe eingetauscht. Nur dia 
bei der Landarbeit unumgänglich not* 
wendigen Socken, ini Ostfieslamd auch 
die „Bruströcke", eine Art: Weste fü* 
Frauen und Kinder, und Strickjacken 
werden selbst gestrickt 'au® warmer, 
dicker naturfairhener gelbgnauw Scha*-

An den beiden 
Nationalrates in Bern sprachen insge­
samt etwa zwei Dutzend Redner zu 
diesem Thema. Die Befürworter und 
die Gegner hielten sich annähernd die 
Waage, und doch war der hohe Sieg 
der ersteren In der Abstimmung keine 
Ueberraschung. EMg waren sich alle 
Redner in dem Punkt, daß es sich bei 
dem Be3?atiungsgegen*tand um 'eine sefrp 

(bedeutsame Angelegenheit 
Der Hauptgrund' der Befürworter wag j 
das Argument der Gerechtigkeit Bs ge­
he einfach nicht mehr an, den Freuet» 
noch länger die Mitwirkung bei derSil* 
düng des Staates und im polnischen 
Laben zu versagen. Ihnen müsse eine 
genügende sittaatspolitische Reife zuer­
kannt werden nlichtis rechtfertige mehr 
die polltische' UngMchheit de« 
Geschlechter. Die Argumente 
der Gegner standen auf schwächeren 
Fuß ein. Sie waren entweder grundsätz­
lich gegen d e H rrführung des Frauen» 
Stimmrechtes oder opponierten nur ge­
gen dien vom Bundesrat vorgeschlage­
nen Weg der Einführung. Auch für die 
kommende Volksabstimmung rechnet 
man damit, daß sich ein hoher Anteil 
der Stimmen für das Wahlrecht erge­
ben' ward. 

http://mit.sdch.Die
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G e f a h r e n z o n e n 
Die letzten Geheimnisse 

Mit Befriedigung nahmen die Arne-
rikaner die Nachricht vom geglückten 
Start der von Wemher vom Braun ent­
wickelten Jupiter-GRakete auf. Als 
dritter amerikanischer Satellit soll sie 
mach dem Willen ihrer Schöpfer nun 
tan Weltraum ihr „selbständiges" Da­
sein führen. Der Problematik der 
Raumfahrt komnuen wir näher, wenn 
wir diese, mach diem Vorschlag von 
Heine Gartmanm, in das hlisfO'rlscheGe-
schehen einordnen. „Man kann dieGe-
schichte", schreibt der Verfasser in 
„Flügel unseres Jahrhunderts" (hei 
Paiul Müller, Münchenf, „in die konti­
nentalle, in die ozeanische und in die 
atmosphärische gliedern. Dte atmos-
phärische is<t unmittelbare Gegenwart, 
und die oft zitierte kommende inter­
planetarische Epoche ist e'in Teil, oder 
wenn man well, diie Krönung der at­
mosphärischen, die Vollenidumg des 
mühsam errungenen Meniscbemfluges. 
Was man geim als „größte technische 
Herausforderung aller Zeiten' bezeich-
net, eben den .Weltraumflug', ist also 
nichts anderes, als Teil und Ergebnis 
der tecbmi sehen Entwicklung des Flie­
gens. Vorher aber war dieser Welt­
raumflug vor alleim efcne Herausforde­
rung an die Phantasie. Ihr Weg wurde 
von der Entwicklung unseres Welthil­
des beeinflußt. Da die Gestirne • zu­
machst nur .Hiniimels lichter' waren, 
konnte in den alten Geschichten, diie 
der Literatnirihlstoriker wunder­
same Reisen" niennt, noch nicht 
von Raumflügen berichtet werden. . . 

Das 20. Jahrhundert brachte die Rea­
lisierung der Träuniie in Gestalt der 
Fllräsi'gke'itsrakiete . . ." See stellt den 
Ah Schluß einer teehntsehpin Entwick­
lung dar. die immerhin 5OO0 Jahre alt 
sein dürfte. Weimer Büdeler weist in 
„Teleskope, Raketen, Gestirne" fPaul 
Müller, Münchenl mit Recht darauf hin, 
daß schon im Jahre 1230 die Rakete im 
Reich der Mitte eine Rolle spielte und 
schreibt, auf die modernisten Raketen 
unserer Zeit überleitend: „Mit derKon-
stouiktion dar Stufenrakete war zum 
erstenmal bewiesen worden, was zu­
vor schon in zahlreichen Arbeiten sei­
nen theoretischen NieiderscMas befun­
den hatte: Das Stuf.ennTl'nrcio stellt ei­
ne Mö°licbke't dar, größere* Geschwin­
digkeit ein und diaimit erößeme Höhen zu 
•enreicbeni.Dieldee ist geireidieiTU vre das 
Ei des Coluimbus: eine Ralkete träi™t als 
Nutzlast eine zwehte. kleinere Rake­
te, die während des Fluides von der 
unteren, pro Ren Trägerrakete startet. 
Ja, man kann auch weiterleben und 
als Nutzlast zwei kleine Raketen an­
nehmen, wobei die zweite noch klei­
ner sein muß alle die erste und wiede­
rum deren Nutzlast darstellt. Dann ha­
ben wir es mW einer dreistufigen Rake-
tenkomhiiniation zu tun. Vier Stufen, 
fünf Stufen, seAs Stoffen . . . derWeg 
zu den Sternen ist frei! . . ." 

Strahlonsdiutz 
Die Ralkete ist ein Kind unseres 

AtomzeHalters. Man bat diie Atom-Ra­
kete voller Sorgen die „letzte Waffe" 
gemannt, weil bei ihrem Einsatz prak­
tisch das Menschengeschlecht ausge­
rottet würde. Man bat üibeir 'diese Ge­
fahr, gerade in den letzten Wochen 
auch in der Bundesrewubl;k, viel dis­
kutiert. Die Natuir läßt sich anschei­
nend ihre letzten. Geheimnisse nicht 
ungestraft entreißen. Auch bei wissen­
schaftlicher Verwendung der Atom­
kraft heißt das Hauptproblem der Zu­
kunft: Strahlensehufc. „Selbst eine äu­
ßerst schwache Strahlung", betont 
Hans Dogigll ta „Magie der Strahlen" 
(Pauli List, München], kann auf die 
Dauer schwere Schädigungen hervor­
rufen und tödlich wirken. An dieser 
Suimmationiswirkung kleinster radio­
aktiver Strahlenmengen ist die Ent­
deckerin des Radiums, Marya Curie, 
gestorben, vermutlich auch ihre Toch­
ter Madame Joliot-Cuni©, wie noch vie-
le andere Physiker und Aerzte . . . 
Den Strahlentod starb durch einen 
.Betriebsunfall' auch der Schöpfer der 
Hnosb'iniabomibe, Dr. SCotim, der die 
Todesdosis in seiniem Laboratorium 
empfing. Den Strahlentod starben die 
Opfer von Hiroshima und Nagasaki 

- mehr als, 100000 Japaner. Schwer 
strahlengeschädigt wurden neun Jah­
re später 23 Fischer des japanischen 
Fis'cherebbootes .Pukuryn Maru', auf 
die stich ein unbetellichewRegen - radi­
oaktive AsiAieuiieiilicbeu . nöedergeseinlkt 
hatte, die von einer Wasserstoffbom­
be stammten, die weilt von ihnen ent­
fernt über einen Atoll zur Explosion 
gebracht worden war. 

Sie durschschießen uns. . 
Es ist ein schwieriges Unterfangen, 

eumen nicht vorgebildeten Menschen 
von der Gefahr einer Strahlung zu 
überzeugen. Strahlten siinid beimtük-
kisch. Man* slieht stie nicht man hört 
siiie ni:chifc, sie könnien da sein, ohne 
daß man das geringte von ihnen ahmt. 
Sie diurchschmießen uns, ohne daß wir 
das leiseste davon spüren. Die Wir­
kungen stellen sich erst später ean. 
Dann aber ist es in vielen Fällen zu 
spät . . . 

Jeder Atommeiler ist mit einer dik-
ken Schutzschicht aus bestemStahl und 

einer weiteren aus Beton von mehre­
ren Metern Stänke umgeben. Dieser 
Schutzparozer soll verhindern, daß die 
starke Strahlung im Inneren des Mei­
lers mach außen dringen können. Des­
halb erklärt man auch den Raum in 
dem der Atomofen steht, zur Gefah­
renzone 1 . . . Diesen Raum unibefugt 
zu betreten, ist streng verboten. Hier 
lauert der Tod. Er kann zuschlagen, 
noch ehe sich die 30 Zemitmer schwere 
TUT hinter dem Ehnitoetenden 'geschlos­
sen hat. Die Folge eeines solchen' Leicht­
sinns würden furchtbare radioaktive 
Verbrennungen sein und schließlich 
ein qualvoller Tod durch Vergiftung. 
Keline Gaskammern der Welt' könnte 
heimtückischer sein als dieser Raum. 

Nach einem nur kurzen Aufenthalt 
im Meilenraum stellt sich Erbrechen 
ein, die Nasen, und Sdhleiifmbäute des 
Darmes fangen an zu bluten und Tage 
später fallen die Haare aus. Wer jetzt 
den tödlichen Emst der S'ituiation noch 
nii'cbt bemerkt hat, begreift ihn, wenn 
sich die Haut krebsig rot färbt und auf 
ihr Beulen ensebeiinen, die eine stin­
kende Flüssioflcett absondern, und sich 
dazu hohes Fieber einstellt. Zwei, drei 
Tage dauert gewöhnlich dSie brennende 
Quai, bis der Tod Erlösung bringt . . . " 

Vorbeugende Medizin wird zur Lebensfrage 
Größere Anforderungen an den Menschen 

Seit ajuiihuniderten war man es ge­
wohnt, den Arzt zu holen., wenn je­
mand krank war. Man wartete immer 
bis dlae Gesundheit gestört war und 
versuchte dann, diese Störung beseiti­
gen zu lassen. Diese reiin mechanisch-
hanidwarklliche Auffassung, der wir im 
täglichen Leben auf fast allen Gebie­
ten begegnen; tot i n der Neuzeit abge­
löst worden von einer anderen Auf­
fassung. 

Mit den fortschreitenden Erkennt-
nlissem der Wissenschaft lernte man 
die Gründe für Krankheiten immer 
besser kennen, man erkannte die aus­
lösenden Ursachen, die entweder im 
Kranken selbst, sehr häufig aber auch 
in seiner Umgebung, z. B. dem'Arbeits­
platz, dem Arbeitsklima oder auch in 
seinen Gewohribeitrirt zu siinchien waren 
Was lag näher als der Gedanke, diese 
auslösenden Ursachen schon zu elneni 
Zeibpunikt zu beseitigen, in dem sie 
noch kerne Krankheit hervorgerufen 
haben. 

Wir stehen hier zweifellos am An­
fang einer neuen Entwicklung, der wir 
wenn wir Wert auf die Erhaltung der 
Gasiumidlheiit der Bevölkerung legem, 
nicht ausweichen können. Es ist natür­
lich ein Gesichtspunkt nicht zu unter­
schätzen, das ist die leidige Geldfrage. 
Wer soll das beizählen? Die Kranken­
kassen sind für die Behandlung von 
Kranken da. Leute, die man vor einer 
Krankheit schützen wil l , sind aber 
noch nicht krank. Der einzelne selbst 
ist gar nlicbt in der Lage d'e Kosten 
zu tragen. Die Aerzte, diie dafür Zeit 
und Mühe opfern, müssen auch leben, 
ben. 

Und der Staat? Nun, über einige An­
sätze scheint da noch recht wenig ge­

schehen zu sein. Dabei ist die vorbeu­
gende Medizin etne Lebensfrage. 

Lassen wir uns doch durch erin paar 
Beispiele klar werden, was auf dem 
Spiele steht. Wir erleben heute eine 
Umsichfc'chtuinig der Bevölkerung vom 
Lande in die Stadt, die sogenannte 
Landflucht. Das bedeutet nicht nur 
einen bloßen Ortswechsel. Das Löben 
an der freien Luft wird mit dem Fa-
briksaal vertauscht. Eime solche Um­
stellung gehl nlicbt immer gut. DerKör-
per vermag den neuen Belastungen 
ni'cht gerecht zu wanden. Er verbraucht 
sich S'chneller und wird auch anfälli­
ger. Her 'greift dße vorbeugende Me­
dizin eiin. S,-e überwacht 'den einzigen, 
giibt Ratschläge und beugt damit vor. 

Oder nehmren wir ein anderes Bei­
spiel: Menschen, die in lärmintensiven 
Betrieben airbe/iism, müssen vorbeu­
gend ständig ülbeirwaeht werden, weil 
ihr Gehör bedroht ist. Man kann diese 
Aufzählung noch viel weiter fortset­
zen). Denken wir ninr an die Staub-
kranlkheiten oder Infektiouistkrankhe'i--
ten. Wir wollen aber in 'der vorbeugen­
den Medizin noch mehr sehen. Nicht 
selten sind ja auch seelische Momente 
die auslösieuden Ursiachen von Erkran-
kumgen.Hiier tut sich der vorbeugenden 
Medizin noch ein weiteres Feld auf. 

' In den amgelsächsis'chen Ländern ist 
man uns in der „seelischen Hygiene", 
wie man das bezeichnen kann, weit 
voraus. Und ein letztes soll hier er­
wähnt werden. Auch Bruäbrungsfeh-
let- können Krankheiten auslösen. Es 
liegt nahe, daß die Vorbeugung durch 
Aeniderung der Eßgewoihnheiiten und 
Zusammensetzung der NahrungKrank-
heiten verhindern können. 

Nach dem Mamba Biss gefrühstückt 
Der elmzige Mensch, der sich freiwillig 
von der gefürchteten schwarzen Mam­
ba beißen ließ, ist der südafrikanteche 
„S'cMiangenprofessor" H. W. Morrtsey. 
Er lebt im Ruhestamd in Durban, aber 
Schlangen uimiqeben ihn noch immer. 
Gegen jeden Biß wenidet er ein von 
ihm erfundenes Serum an, das aibeT im 
Gegensatz zu anderen nt'cht eingesprizt 
sondern in die Bißstelle geträufelt 
wird. Die südafrikanischen Toxikolo­
gen und'KramkeirihäuS'er lehnen es noch 
immer ab, obwohl es Morrisey bei 
über zweihundert Bissen geholfen hat. 
Süe glauben, daß der „Schlangenpro­
fessor" durch die vielen Bisse gegen 
Schlangengift arnumum geworden ist 
und daß ihm nicht sein Serum geholfen 
hat. 

Das erwies sich, als er seinen erstem 
Versuch mit einer schwarzen Mamba 
machte. Das Tier war vier Tage vor­
her gefangen worden. Morrrisey niahm 
es malt der rechten Hand und ließ es in 
seien linken Oberann beißen. Dann 

setzte er es noch mit halbgeleerten 
Giftdrüsen bei einem Hund an und 
träufelte ihm, sowie sieh selbst sein 
Serum an die Wunden. DeT Hund ver­
endete innerhalb einer Stunde. Der 
Professor beikam Atembeschwerden, 
die Pupillen erweiterten sich, deT Puls 
schlug schnelH. Als Erstickungsanfälle 
eintraten und er nlicbt mehr sehen 
konnte, verbot er mit schwacher Stim­
me, einen Arzt zu holen. Man legte ihn 
auf das Bett umld mach wenigen Minu­
ten rührte er sich nicht mehr. Alles 
hielt ihn für tot. 

Als am mäcbsten Morgen seiniFreuud 
mit dem Arzt kam, um den Toten-
scbelim ausizustellieni, saß Morrisey beim 
Frühstück. Er war in der Nacht zu sich 
gekommen und hatte fast alle Folgen 
der Vergiftung überwunden. Später 
ließ er sich noch von der grauen Mam­
ma» und indischen Königskobras bei­
ßen, aber die Ve rgif tungserscheinun-
g an waren gering. 

US-Farmer sollen Bambus anbauen 
An Zähigkeit nur vom Stahl übertroffen 

Das amerikanischeLandwirtschafts-De-
partement hat einen Plan ausgearbei­
tet, mach dem jeder zwölfte Farmer 
auf einer Fläche von zwei Square mi-
ks (5,2 Quadratkilometer) Bambus­
rohr anbauen soll. Man sieht in die­
ser aus Asien und A f r k a stammenden 
Nutzpflanze den größten Holz- und 
Zelluloselieferanten der Zukunft, der 
fast so schnell wie Pappeln Ertrag ab­
wirft und außerdem für die amerika­
nische Landwirtschaft noch besondere 
Bedeutung hat. Bamibushaine und 
jhecken sind der beste Windschutz 
Dank der Zähigkeit des Bambusho'lzes 
widerstehen sie nicht nur Hurrikanen 
sondern verankern mit ihren ver­
zweigten Wurzeln auch müiben Bo­
den, den Regengüsse sonst fort« 
schwemmen. 

Das Lamdwir tßcbafts-Depar teure mt 
stellt in einer Versu'chspflanizuing im 
Statte Georgia AMimationisexperimien-
te mit Bambusiarten aus allen Ländern 
an. Die meisten Arten können in den 
Süidstaaten selbst auf trockenem Bo­
den angebaut werden, wenn nur das 

Grundwasser nicht zu tief liegt. Zwölf 
Jahr» dauert es, bis das Bambusrohr 
ausgereift ist und geschnitten wenden 
kann. Zuerst wächst es rap'd und er­
reicht in drei Monaten Baumhohe, 
Dann folgt der Verhärtnngsprozeß, der 
zehn Jahre in Anspruch nimmt. Di« 
Pflanze entzieht dem Boden Kiesel, 
säure, welche den Holtzfesem eine Ela 
stität gibt, die nur vom Stahl übertraf 
fen Wird. Bambusrohre sind so zäli, 
daß man sie nur mit ganz scharf emMes-
sern schneidet. 

Die Mehrzahl der südastatisebeii 
Kulturen ist vom Bamlbus abhängig, 
der zu allem dient. Auch die amerika-
nischen Farmer und die Industrie kön­
nen davon profitieren :Viiehlfiutter aus 
B'amhusblättern und -sannen, Gemüse 
aus Bamhusspifeen, Helnkmititel aus 
Beimbusimark, dem sogenannten Baini' 
busizucker, und aus dem Holz schließ, 
lieh Zäune, Möbel, Verpackuingsmate. 
rial, Grubeirifbölzer, Sportartikel, Bau-
holz, Zellulose und Papier. In Ostasöe« 
hat uiiam sogar gute Erfahrungen mit 
Bambus gemacht, der an Stelle von Ei-
sen im Betonbau Verwendung fand. 

Der Banküberfall des Oberleutnants Maffia 
Polizeibeamte wurden kriminalistisch geröntgt 

Innerhalb der Poteei von Buenos 
Aires findet zur Zeit eine kriminali­
stische „Rönigemaktion" statt. Sie soll 
ergeben, wieviel und welche Beamte 
mit der Unterwelt zusammenarbeiten 
und ob es noch mehr Veiflbreeberban-
den gibt, die sich aus Polizeioffizieren 
zusiammensetzen. Die Festnahme der 
Maiflfia-Bande, die Anfang Januar den 
Rauibüberfall auf die Provfazbankf'ili-
alie Mataderos verübte, bat das Ver­
trauen der Boneeireuser zur Polhzei er­
schüttert Der Bande gehörten dreiPo-
lizeioffiiiziere als Rädelsführer an, zwei 
weitere und ein Polizist sind in den 
Fall verwickelt. 

Man kann sich das Abgleiten der Po-
lizeiexekutive in den Sumpf des Ver-
breichens, das 'durch ähnliche Vor­
kommnisse kleineren Stils in der letz­
ten Zeit'bestä'üiist wird, nicht nur mit 
der wachsenden Teuerung und den zu­
rückbleibenden Gehältern erklären.Es 
spielen politische Unzufriedenheit und 
anarchistische Tendenzen mit. Die 
neue Demokratie findet bei den mittle­
ren Polizeibeamten wenig Anklang, 
unter General Peron war ihre Stellung 
besser und ihre Macht größer. 

Der Banküberfall, der seinesgleichen 
sucht -^niebt weniger als vierzehnPer-
sonen wurden bei Tweii EinKelaktionen 
gefesselt — und in Buenos Aires tagge-
lanig Gesprächsthema war, wurde nur 
durch einen Zufall vereitelt. Einern 
der Gefesselten gelang es, aus dem 
Zimmer zu kriechen und aus demFen-
ster um Hilfe zu rufen. Mehrere Ue-
berfallkommandios gelang es rechtzei­
tig, das Bankgebäude einzukrelisien und 
die Täter in ein Feuergefecht zu ver­
wickeln. Ihr Anführer, ein Polizeiober­
leutnant mit dem bezeichnenden Na­

men Eduarde Maffia, erschoß s'ich, 
die Lage aussichtslos wurde. 

Mit seinen Kameraden Mauiro und 
Acuna, sowie noch drei weiterenBeai& 
ten hafte er den Plan zum Banküber 
fall schon im vorigen Sommer ausge­
arbeitet. Am 20. September sollte ei 
ausgeführt werden, aber da machten 
die drei letzten nicht mit. Man ver­
schob die Aktion auf den 3. Januar und 
sah sich nach 'anderen Helfern um. Pro­
grammgemäß wurden zwei Lieferwa­
gen einer Limonadenfirma samt Fai­
rer 'gekiidnapt. Einer fuhr vor dieWol-
nurog des Bankdirektors Guevara vor 
Zweh Männer brachten eine angeblidi 
bestellte Kiste mit Limoniadenifaschei 
in die Wohnung und überfielen die 
Anwesenden, die gefesselt wurdm 
Dem nach Dienstsdiluß kommende! 
Direktor passt-'erte das Gleiche. Er wur­
de, gezwungen, mit den Banditen zu­
rück zur Bank zu gehen, um den P » 
zierschinank zu öffnen >f ür den es dmi 
Schlüssel gab. 

Den zweiten Schlüssel holte die Be­
satzung des anderen Meiferauitos wadi mehmem. Neben diesem 
der gleichen Methode aus der Woh­
nung des Prokuristen De Luis. Bei ihn 
wurden fünf FarnclienmiWlieder gefes­
selt, während es bebm Direktor neuiZukiunft die» Vereins sei. 
waren. Nun brauchte man noch d« lofe auich noch hervor, dlail 
Schlüssel des erkrankten Benkkassie Mab seit dtetn Kriege mit 
rers Sonnicigfeno. Aber noch bevor Di tuimier uwd Vortunwecrinin) 
rektor Guevara ihn unter vor-sehalte wtodi." 
nen Pistolen telepboutisch auffordert 
konnte, ins Baniksebäude zu komm« 
trafen die UeberMlwagen ein um 
begannen mit Tränengas zu ®ch'ieißei ^ jfa 'Marlies 
Für die räuberischen Polizeioffmt» 
gab es kein Emtrinnen mehr und ß 
äffe ihre Kecmiefrederii, ob schuldig od« 
nicht nun eine hochniotpeinMiche Um-
tewuchung. 

« M i 

Trotz schl< 
I 

ST.VITH. Bereits am K 
Karsiarrastag setzte der 
kehr ein. Da der Kanfreiit 
iwnd Feiertag isit, waren 
Touristen aus der Bund« 
durch unsere Stadt führe 
hier übernachteten. 

An den beiden Ostertt 
Verkehr »cht so groß -v 
jähre. Das Ungewisse W 
'orsteihende Weltausstel 
?icht auch die allgemieinie 
age, mögen marochen T 

der Osterfahrt abgeheilte« 
x Feststellung wurde aoi 
denuien und an der MOB 
Die Hoteliers und Gastel 
hatten sich mit Recht im 
terverkehr versprochen 
kann nicht von etimiem Fi 
dien werden, denn auch 
waren' die Gäste zahlre« 

Turnverein 

ST.VITH. Der Saal Prob 
traidfitiiomellen Turnfest ai 
tag gut besetzt Unter de 
niarkteni wir dem hochw. 
dsanit Schetfifen, hochw. Kf 
Börgemmeisrter Backes, n 
Minspräsiidienten. oder dei 

Ate' der Voibiaing aufgia 
Turner auf dfar Bühne An 
nomimien' und' der Vene 
Herr Gdies begrüßte sein 
hob besonders hervor, d 
Antzahl der auf der Bühini< 
tea Turnier nur dhe Hälfte 
darstalile. Viele sind an Fi 
sind lauswärtis beschäftigi 
oder labBolvierea Äoeai 
u»d wiederum ainkfere k 
regelmäßig an den Tum) 

Zuwachs f 
stattliche Aneahl der 
auf, was. die beste Gey 

Die 'kleinen' Mädchen ï 
rem (das jüngste zählte 4 
tan dien Anfang mit einen 

Dreifacher Mord in der australischen Wüste 
Känguruhs hatten fast alle Spuren verwischt. bitte schreib 

Eine Verfoliguingsjaisd spielte sich im 
trockensten Wüsitemgebiet Australiens 
über eine Strecke von 1 5D0 Meilen ab. 
Plugzeuge, geländegängige Autos und 
eine Schar „Black trackers". Australi­
ens eiingeborenie Buisichdistiektive und 
FährtemleS'er suchten nach dem Mör­
der der Viebfarmers frau Thyra Bow-
mian, ihrer vierzehn)) ährigen Tochter 
und des mit ihr verlobten Radiomecha­
nikers Thomas Wbelan. Sie waren mit 
ihrem Vanguardwagen von der Glen 
Helen-Farm aufgebrochen, um über die 
1064 Meilen lange Durstrecke nach 
Adelaide zu fahren, und hatten wie 
üblich in Alice Springs ihr Vorhaben 
angemeldet. Als sie nach drei Tagen 
nicht in Adelaide eingetroffen waren, 
schickte man elinen Rettungswagen aus 
und benachrichitigte über dien Funk al­
le an der Strecke liegenden Stationen. 

Nach viertägiger Suche entdeckte ein 
Flugzeug den verlassenen Wagen hin­
ter einer Samddüne bei der Kulgera-
Farm, nur 45 Fuß von der Fahrbahn 
entfernt. Die Mannschaft desRettungs­
wagens fand die drei Vermißten tot in 
einem Domengebüseh. Sie lagen unter 
eliinieir geteerten Wageinpliane, die mit 
Zweiigen 'abgedeckt war. Whelen war 
mit drei Schüssen durch denKopf getö­
tet, die beiden Frauen erschlagen wor­
den. Der unbekannte Mörder wäre 
entkoniimen, wenn nicht die schwarzen 
Spurenieseir vorzügliche Arbeit gelei­

stet hätten. In dem schon von Kän#|ROMAN 
ruhs durchwühlten Sand fanden 
spärliche Fährtenreste, die von je 
nem Paar Männer- und Frauenschuta 
herrührten, wie sie die Ermordete: 
nicht trugen. 

Es gelang, den Abdruck der Gv 
misohlan aus vielen Meinen Br 1 

stücken zusammenzusetzen und 
Gips zu rekonstruhereni. Mit 
einzigen Beweisstück jagten die we 
Ben Detektive einem austergranif 
Fordwagen nach, .welcher in der Nai 
mach dem Mord bei der Kulgera-F 
gehalten, hatte, um Bemiain zu tan1 

Von dem männlichen Fahrer hatte w 
nur die Stimme gehört, da er im Aal 
geblieben war. Ein tausend QuadM 
meilen großes und kaum bewohnj' 
Gebiet hatte ihm Zuflucht geboten, i 
nun zu durchforschen war. 

ton 
Da kam nach Wochen aus der 

minenstadt Mount Isa, 800 Mei 
vom Tatort entfernt, die Nachricht,_* 
wegen Diebstahls edn gewisser 
mould J. Baily verhaftet worden vj 
der einen . austergrauen Ford f 
Zwei Detektive flogen hin und ä 
führten thai am Hand des SchuhsoW 
abdruckes des dreifachen Mordes 
hatte Bailey nicht genützt, daß er 
Verbrechen mit Handschuhen ausf 
te, um keine Pingerspuren zu hin 
lassen. Die „Black trackers" waren # 
überlegen gewesen. 

a n i 

VON I N G E R 
Copyright by Carl Di 
Presse-Agentur, Berli 

5 P( 

Brud jetTahren 
fern 

diesa wird 
»N 

fiter, 

Fan vd. 

warf* 

K ah: 

»Ich habe einen Führai 
bin ich fast nie , 

nur gemacht, weil ich 
ihn schon' mal braue 

'Na, gut. Damm brauchen 
Mira, gib dieser juni< 

ist meine Sekretärin . . 
Fähren Sie den Wag 
nausen., Maue-rklrcher 
5an Süe den. Schlüsisiel i 

Komm, Mira . . .' 
So. Das ist ja reizend. I< 

. ßren, das heißt, ich ka 
w f dem Papier. Aber dia« 
JjUf Jahren gemacht. Als 
" kommiend, bei Onikel I 

Unterschlupf fand. 
«Steno, Schreiibmiaschin» 
hren, damit kommst du 

e «r damals und' bezahlte 
wng- Onikel Ferdbnand, 
Ofl̂ kell Ferdinand. Ein 

er tot, und1 was er mir 
bat mir Bohhy durch] 
'den. Fühaerschein. U i 

^ gelblieben. Das- mui 

ist em hellblauer Jag 



S T . V I T H E R Z I I T U N B Ooonsntas, ám 10. Apri l 1988 
en 10. April 1958 

i tief liegt. 2w51f | 
diais Bamimsrobr 
'Schnitten werden 
es rap ;d und er-

ateo Baumhöhe, 
rtimgsprozeß, der 
iiurh nimmt. Die 
m Boden Kiesel-
iltzfeiern ein« Ela-
rni Stahl übertrof-
ihre sind so zäh, 
*awz sdnarfemMes-

ir südasuati sehen 
Jambus abhängig, 
\uidi die amerika-
die Industrie köm-
>n rViiethifrutter aus 

-sannen, Gemüse 
,, Heklmiittel aius 
sogenannten Ram-
dem Holz schließ-
VeTpackumgsuiate-
Sportartikel, Bau-
Papier. In Ostasien 
; Erfahrungen mit 
r 'an S*efc von Ei-
Krwendung f'and. 

T r o t z s c h l e c h t e n O s t e r w e t t e r s g u t e r 

F r e m d e n v e r k e h r 

I s M a f f i a 

igt 
a, erschoß »ich, als | 
s wurde. 
Traden Mauro umd| 
drei weiterenßeann-
Jan zum Banküber-| 
eil' Sommer ausge-
epteimber sollte ei 
, aber da machten 
cht mit. Man ver-| 

ST.VITH. Bereits am Karfreitag und 
praammstag setate der Fremdteraveir-
p r eita.. Da der Karfreitag in Deutsdi 
|W Feiertag ist, waren es vor alem 
Juristen aus der BuinidesnieputoKlk, die 

[durch unsere Stadt fuhren m. zum Teiil 
|bier übernacht-atiem. 

An den beiden Osterteigetri war der 
(Verkehr nu-cht so groß wie im Vor­
jahre. Das Ungewisse Wetter, die be-
Ivorstehend'e Weltausstellung und viel­
leicht auch die allgemieine Wirtschafts­
lage, mögen manchen Touristen von 
|fer Osteifahrt abgehalten haben'. Dlie-

Festetellliung wurde auch im demAr-
Ifcrauen und an der Mosel getroffen', 
ffe Hoteliers und Gastetättenbesiteer 
iatten sich mit Recht mehr vom Gs-
tarverkehr versprochen.. Trotzdem 
pnm 'rächt von einem Fiasko gespro-
pen werden, denn auch dieses 
waren' die Gäste zahlreich. 

Auf den Straßen des Königreichs 
ereigneten sikh während des Osterwo-
cfaemeiiides zahlreiche Vierkehinsunfäl-
le, die 10 Todesopfer foirdferten. Im vo­
rigen Jalhire waren es 11. Die Zahl der 
Unfälle war 1058 mit 436 eiheblftch 
niedriger als 1957 (©24). 

In Frankreich 'kamen während der 
Ostertage über 80 Personen bei Ver-
kehrsiutrifäfan' ums Leben. 

Sehr sitiarle besucht war am Oster-
sonntag das feierliche Hochamt in der 
Ketthiariinienäcirche. DlieMissa ibrevis von 
W. A. Mozart wurde für «ile au einem 
ranmailligeu Erlebnis. Der gemischte 
Kircbencbor und des StoeSdiorchester 
untter der Leitung von Johannes Piette 
bradi ten> dite Feinheiten dieses "]<n-
gendwerkes von W. A. Mozart voll zur 
Geltung. Die zahlreichem Osteirgäste 
und Touristen waren' von' dien Darbie­
tungen sichtbar beeindruckt. 

T u r n v e r e i n S f c V i t h v e r b e s s e r t w e i t e r 

s e i n e L e i s t u n g e n 

ST.VITH. Der Saal Probst war zum 
tad&tiicmiellen Turnfest am Ostermon-

if den 3. Januar und lag gut besetat Uniter den Gästen be-
ikten wir den hochw. Heran De-
it Scheffen, hoduw. Kaplan- Gaden, 

jBüigermeißrter Backes, mehrere Ve-
piiii3präsidenten oder deren' Vertreter. 

AUS' der Vorhang aufging hatten due 
irner auif dar Bühne Aufstellung ge-

Limonia4eniffia9cheii|Domimeji' und der Veretaspräsidewt, 
und überfielen diel te Gilles (begrüßte seine' Gäste. Er 
gefesselt wurden, iwb besonlders hervor, daß die große 

ahi der auf der Bühne versainmel-
Turnar nur dto HaWte der Akttven 

'stedile. Vùete stod i n Pesfien, anictere 
äd lauswäntiS' beschäftigt oder krank 

labsolvierieti JàBen M^tärdäenist 
wiederum anfder© ikonmttien nkht 

läßog an den Tumstendleai teil-
m. Nebe« diesem erfreulkhen 

lonmäßigen Zuwachs falle noch die 
tattiche ArazaM der Jugendlichen 

was die beste Gewähr für düe 
ift des Vereine sei. Der Redner 

auich noch hervor, daß zum ersten 
seit dem Kriege mit eigenen'Vor-

und Vortuirnertenen geturnt 

en HeJf'em um. Pro-
[en zwei Lieferwa-
tenfirma samt Fak­
ir fuhr vor dieWoh 
iJctors Guevara vor. 
hiten einie anigeblich 

sdiluß kommenden 
diais Gleiche. Er wur-
t den Banditen zu­
gehen, um den Pan-
en ,f ür den es dre« 

llüssel holte die Be-I 
en Lieiferauitios nadij 
lode aus der Woh-T 
ben De Luis. Bei ihm] 
lienmiwlieder gefes-f 
betm D'wktor neuoj 
chte man noch deol 
pamikten Banikkassie-
Aber noch bevor Di-I 
in unter voreiehaillte-l 
pibontisch auiffordernl 
nphäuide zu kommen, r 
Mlwag'en ein ufldl 
inenigas zu sichiießenJ 
hen Polfeeiof'fi'ziOTej 
innen mehr und fü'1 
iemi, ob sichufd'g odetl 
MhnotipeinMiche Um-| 

b e n W ü s t e 

cht. 
mi schon von KängU'l 
m Sand fanden si«| 
reste, die von je 
iv und Frauenschuhen! 
sie die Ermordeten| 

i Abdruck der Gtffli-| 
ilen Meinen Bruch-
lenzusetzen und i " 
trüberem. Mit diesen 
ütück jagten die weil 
einem austergraiuejl 
.welcher in der NacW 
bei der Kulgera-FarU 
im Benzin zu wkeft 
ihen Fahrer hatte 
gehört, da er im Am 
Ein tausend Quadrat-
inid kaum b'ewohn«5| 
Zuflucht gelboten, 

sehen war. 
Wochen aus der Bl«H 
nt Isa, 800 Meil«!| 
srnt, die Nachricht, 
,1s ein .gewissier M ' 
»erbaftet worden -w» 
emgrauien Ford 
flogen hin unid ü W 

Land deis SchuhsohW 
Ireifiachen Mondes. 
bt geniützt, daß eT_< 
Handschuhen aiuisjfüi 
ingerspumen zu hin 
ck trackers" waren 
sen. 

Dite kileánen Mädchen bis au 9 Jaäi-
[das jüngste1 zählte 4 Jahre) mach-
dan Anfang mit einem netten Rei-
der von Frl. Marlies Limdan ein-

studiert worden) war und1 auf dem Ak­
kordeon begleitet wunde. Mit RolRen 
Uebersdiläigen und anderen Boden-
übun^en folgten alisdianai die Mädchen 
von 9 bis 14 Jahren. Unter der Lei­
tung von Frl. Gerdla Manderfeld zeig­
ten sie eine sehr ausgegiicherie Leis­
tung und eine seit dem Vorjahre stark 
verbesserte Haltung. Dies @ÜLt übragans 
für alle turnerischen Daiibtetungen die­
ses Abaradts.Eine anschließend von' den 
Damem Martes Linden und Gerda 
Manderf eld gezeigte Partnerübung 
wirkte sehr ifHüss%: Radschlagen, Spa­
gat, Hamdständie, Rolen und schwere 
Uetbungen foügten einander in schneller 
Reihenfolge und waren @uit auifeinan-
dter abgestimm*. Die Herremtriege trat 
zuerst mit Stabübuingieai in Erscheinun­
gen!, dienen Schwierigkeit oft nur dem 
Kenner auififieííen. Demigegenüber hat­
ten die akrobatischen Uebungem ei­
nen sehr großen PuWikunisorifolg.Siie 
muteten fast 'artistisch am Die Her­
renriege seiigte a&danin drei gekonn­
te Pyramiden. Beim Barrenternen der 
Henresi und Damen sahen- wir bei lete-
temen elegante HaEtsung und bei: den er­
ste ran sehr schwere Uebungen'. Bei­
derseits 'alber sind erheblidiBFoPüschrit». 
te. zu veraeichnerii. D e Damen zeigten 
aäsdann bei 'den; 'inach Schallplatten vor-

geflührten PfOK Atüibungen des Verban-
dea, daß sie dte von diesem gesteMten 
Anfbaderungen durchaus ertru8ileU).Sehr 
gut war auch das Kastenspringem der 
Herren, das leider auf engem Räume 
durchgerührt werden mußte. Die Vor­
turner, Hera: M . Gülessen und Herr 
Guido Lorch bei den' Harren und FrL 
Maries l inden bei dien Damen, ha­
ben maßgeblichen Anteil 'am Erfolg ih­
rer Riegen. Zum Abschluß der Dar­
bietungen sorgte die klaineMarie-Rose 
Grimtar mit einem Spitzentanz für etae 
ganz atafebste Ueb-emraschung. Für 
döie Klaviaifoegleitang hatte sich Herr 
Johannes Piette lielbenisiwürdligerweise 
dem Verein aur Verfügung gestellt. 

Unser Tumreverein hat sich in jah­
relanger mühseliger Arbeilt zu Leistun­
gen amgiespornt, die Niveau halben. 
Nunmehr stehen ihm auch (hoffent­
lich!) i n der neuen Turnhalle afite not­
wendigen Geräte' aur Verfolgung. 

Zum Programm selbst sei noch ge­
sagt, dlass es schnell und rebbungsSbs 
ablief. Eine Tanzkapelle sorgte an­
schließend für gute Stimmung bis in 
die späten Nachtstunden hinein 

Brand inMalmedy 
MALMEOY. In der aüten Häuserreihe 
an der Avenue Mon Bijcm, gegenüber 
dem Park, entstand am Samstag nach­
mittag im Hause der 'Eheleute Nico-
3et-'Botdo ein Brand, der von einem 
Kind' der Eheleute entdeckt wurde. 

Noch bevor die sofort herbeieilende 
Feuerwehr zur Stellte war, hatten die 
Nachbarn das Haua teilweise geräumt 
ebenfafc die gelahndeten Nebenhau-
ser. Der Verkehr mußte umgeleitet 
werden, da die Feuerwehr das Wasser 
aus einem gegenüberlic^genlden Teich 
entnehmen mußte. Das Haus brannte 
vorkommen aus, während an den bei­
den N&chbairbäusern erhebäicher Scha­
den entstand. Die Unstarhe des Brandes 
steht noch nicht fest. 

Gesperrte Straße 
ELSENBORN, Wie mitgeteit wird, Ost 
die Stra'&e von Etsenbom nach Ro-
cheratth wegen Wiedc^iaufnahme dierfn-
gtandseteungslsiiheiten für den Durch­
gangs verkehr gesperrt. 

Schwerer Verkehrsunfall 
ST.VITH. Der Wagen das ihiesigenEin-
wohners> Herr Allbert H., i n dem Herr 
Alphons F. aus Steinebrück Platz ge­
nommen hatte, geriet in der Nacht 
zumOstereonntag in der kurvenreichen 
Strecke hinter Winlterspelt fKreius 
Prüm) ans der 'Kurve und überschlug 
sich. Der Wagen wunde voülkommen 
zerstört. Wälhsnend der Fahrer mit leich­
ten Verletzungen davon kam, mußte 
Herr Alphorn» F. nach Prüm ins Kran­
kenhaus gebracht wenden, von wo er 
am Dienstag ins Hospital nach St.Vith 
überführt wurde. Er erliitt einen' KS»-
ferhruch und andere, glücklicherweise 
nicht lebensge^bdiche Kopfverlerzun­
gen. 

D i e Provinzialtagung der katholischen Lehrer 
OBER 400 TEILNEHMER 

ST.VITH. Eine' Rekordteifaahme wird 
für die Tagung der katholischen Leh­
rer am Donnerstag, 10. Apri l erwartet 
Wähnend diese Tagungen bisher rund 
200 bis' 300 Teilnehmer 'auifwüesen,lia-
gen am Diensteg bereits über 400 An­
meldungen vor. St.Vith scheint also 
doch ein' Anziehungspunkt zu sein. 

Auf dem Programm steht nach der 
Begrüßung um 10,30 eine Messe mit 

Jalhay war der Leidtragende 

Koninieriitar in der Noflkfiwhe, worauf 
ein Empfang auf 'dem Rathause folgt. 
Um 11,30 Uhr findet ähi Corso eine 
akademische Sitzung mitVonträgen des 
Präsidenten , Herr Marganne, des Uni-
versrätätsprofesisor Herrn Natalia und 
des Herrn' Notars Dcwitoeifepont statt. 
Gegen 1 Uhr wird im HotelEven-Knodt 
das Festessen erviert, wozu da 
Streichorchester SitVith konzertiert. 

U S . E m m e l s - C S . J a l h a y 2 - 0 ( 1 - 0 ) 

Emmela Die UcAerlegc^heit der Em-
melser wird 1 duirch das' Torverhältnis 
von 2-0 nicht genügend (unterstrichen. 
Genau so gut hätte es 4 oder 5-0 hei­
ßen können. Die Rotweissen waren in' 
allen Phasen des' Feldlspiels übeifllegen, 
konnten aber nicht die Schwächen der 
gegneriisichen Verteidigung ausnutzen. 
Site verschossen einen Elfmeter und 
hatten' mit harten Schüssen, die von 
dem guten' Torwart gehalten wurden 
oder knapp das Ziel' verfehlten ver-
schoedenitlich Pech. Nach diesem Ge­
winn verbleibt Emmels noch ekiSpiel 

Motorrad gegen Baum 
BELLEVAUX. Mit dem Motorrad ge­
gen einen Baum fuhr der 23jährigie 
Walter D. aus Planche (Bellevaux) am 
vergangenen Samstag gegen 10 Uhr. 
Er mußte mit schweren Kopfverletzun­
gen ins Hospital nach Malmedy ge­
bracht werden". Das Motorrad wurde 
zerstört. 

Große Verlosung 
genehmigt durch die Prov, Penn. Dep. 
LüttLch (3. 2. 50) zugusten des Deka-
naltsdnBlüitiuteB St. Maria-Goretti in 
St.Vith, G. o. E. am Samstag, 20. Apri l 
19&8. 

A t e Gewinne wurden ganz oder 
teilweise gestiftet durch die Geschäfts­
leute ans StVith. 

1 . Preis: ein ScMaiz&ner 10.000 Fr. 
2. Preis: eine Nähmaischine 8.000 Fr. 
3. Preis: ein Wringer 5.500 Fr. 
4. Prelis 1 Radlio 3,000 Fr. 

und Viele 'andere Gewinne. 
Lose, zum Preise von 10 Fr. wer­

den vom 8. 4. 58 bis Htrni 16. 4. 58 in 
den Häusern angeboten. Vom 16. bis 
zum 204,1958 können sie bestellt wer­
den bei H. H. Direktor Hilgens, Klo­
sterstraße, St.ViÜh, TeL Nr. 16. 

Das Ergebnis der Ziehung wird 
durch die Presse bekanntgegeben. 

Nkht abgeholte Gewinne vorfallen 
nach dem 15. Juni 1958 den Veranstal­
tern. 

und es bleibt zu hotflfen, dass es mit 
einer guten' Note- beendet wird. 

Die erstem Splelminuten verliefen 
konfus, bis dann Klings in der 10. M i ­
nute einen gerechten Elfmeter knapp 
neben den Kasten setzte. Nach einer 
Ecke für Jalhay dipängte Emmels und 
Küpper konnte In der 19. Minute nach 
einer verworrenen Situation vor dem 
Tor von Jiaähay zum Führungstnefifeir 
einsenden. Dies' waren die wenigenEr-
eignißse der ersten Halbzeit. Emmels 
war mach der Pause 'sofort wieder im 
Angriff und erhöhte 'durch Walter 
Klings zum 2-0 Nach Ecken hüben und 
drüben schoß Laberger aum 3-0 ein. 
Das Tor wurde unverstfiändlicherweisie 
vom Schiedsrichter nicht anerkannt. 
Emmels kam noch zu zwei weiteren 
Eckbällen, während es Jaflhay nicht ge­
lang dais Ehrentor zu erzielten. 

Währungskurse 
Offizielle Wechselkurse 

100 Französische Fr. 117935 iijMVS 
1 Schweizer Fr. 14,3705 U>4205 
iU8A-Dollar 49,7975 49,9975 
4 D-Mark 44,86525 44,9l5a5 
4 Holland. Gulden 43,405 43,455 
1 EngL Pfund 439,44 439,91 

100 Ital. Lire 7,9625 8/3225 
4 Ostens Schilling 4,9475 4,9235 
Kurs« des freien Devisenmarktes 

400 Französische Fr. 44,— 44,40 
4 Schweizer Fr. 41,55 14,80 
4 USA-Dollar 49,50 50,40 
4 D-Mark 44^0 4a,-
4 Holland. Gulden 43,22 43,48 
4 EngL Pfund 438,- 442,-

400 Ital. Lire 7,95 8,15 
1 Osten1. Schilling 4,87 4,95 
Die erste Kurszahl gut für Ankauf u 

die zweite für den Verkauf. 

I a n y i 
l i t t e s c h r e i b e n S i e 
OMAN VON I N G E ROESENER 
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5 Fortsetzung! 

»Ith habe einen Führeracbeiin. Aber 
fahren bin ich fast nie . . . ich habe 
» mir gemacht, weil ich dlachte, man 

rtwl ihn schon mal brauchen . . . " 
a, gut Dann brauchen Sie ihn jetzt 
Mira, gib dieser jungen Dame' . . 

t meine Sekretärin . . . denScblus-
Fahren Sie den Wagen- nach Bo-

Wieen, Mauerkiircher Straße, und 
fa®. Sie den Schilü'sisel i n den Brief-

Komm, Mira . . . " 
' Das ist ja reizend. Ich kann nicht 

Arem, 'das heißt, ich kann es schon. 
Memi Papier. Aber das hab ich vor 
" Jahren gemacht. Als ich, von Ber-

' kommend, bei Onkel Ferdinand ei-
i Uaterschiiuipf fand. 
»Stemo, Schreibirnaschinie und Auto-

froBem, damit kornnist du durch", sag-
' damals und' bezahlte mir due Aus-

Onkel Ferdinand1, der gute al­
ili Ferdinand. Ein J&fer später 

f ör tot, und was er mir hinterlassen 
Ji hat mir Bobby durchgebracht. Bis 

dem Führerschein. Unendlich viel 
i geblieben. Das muß man schon 

) ist eün hellblauer Jaguar. lieber 

Gott, das geht nie gut . . .Saß ich doch 
bloß statt dessen' i n der Schwabimger 
Brauerei . . . aber woher, die sind si­
cher längst esu Hause, es Ist ja zwei 
Uhr . . . So eine schöne, warme Som­
mernacht. Iiieber spazierenfähren,wenn 
mlan jemanden lieb hätte, unter blü­
henden Linden, wo es naich Heu riecht 
und nach Sommer . . . 

Statt dessen darf ich in ekiemTraum-
auto fahren, dla» mir nicht gehört. Aber 
das MUt nun nichts. Was man' muß, das 
kann man. Das iedenfailifi habe ich 
schon öfters im Leben ifestgestellt. Es 
«tarnt auch diesmal. Ich fahre' illang­
sam. So liangsam ist dieser Wagen si­
cher nie zuvor gefahren worden. 

Als ich Hhn in der MauerkiwherStra-
ße, saniz weit hinten, vor einem großen 
weißen Haus, einem Traumhaus, par­
ke, ist es halb drei Uhr. Es klappt alles. 
Kein Krateer am Waisen. SAlüwel in 
den Briefkasten. 

Der Heimweg!!!! Die Mauerkincher 
Straße ist laug und einsam. Ich bin 
sonst nicht so. Aber ich fürchte mich 
ziemlich und laufe immer schneller. Ein 
Omnibus kommt natürlich auch nicht. 
Wenigstens erwische ich kurz vor dem 
Englischem Garten ein Taxi. 

Ich glaube, die Hatvay hätte er die­
sen einsamen Weg nicht allein gehen 
lassen. 

Madame ist für Prack niachStockholm 
gefahren. Billy ist in Urlaub gegangen 
und aalt sich nirgendwo mit ihrem Aeff-
eben in einem OampingSager. Und Joan 
ist noch unausstehlicher 'als sonst. 

„Das ich aflles nicht das Richtige" .nör­
gelt eine Kundin, die zu bedienen ich 
die Ehre habe. Sie hat' ein Gesicht wie 
zerknittertes Seidienpapier, einen er­

heblich jüngeren Mann zur Seite, wahr­
scheinlich ihr 'Sohn, und kann sich zu 
nichts entschließen. 

»Ein Cocktailkleid", fleht sie jetzt, 
restlos erschöpft, „und was Sie mir da 
vorführen lassen, ist bestenfalls für ei­
nen iFanÄerjalbend geeigniet. . . etwas 
mehr Dekollete, ich bin doch schließlich 
keine adte Frau!" 

Während ich Joan bitte, das schiefer­
graue, schulterfreie Cocktailkleid mit 
dem giftgrünen Gürtel anzuziehen und 
sie sich mit betonter Lässigkeit zurück­
zieht, beugt sich die Dame mit der Vor­
liebe für Dekollete zu dem jumgenMatnm 
bmüber. 

„Darling, eine Zigarette' . . . es ist 
so wahnsinnig anstrengend1. Wenn wir 
hier nicht»' finden-, werden wir eben ei­
nenUmweg über Paris machen . . die 
Leute haben hier einfach keinen Ge­
schmack . . ." 

Darling . . . und das süßliche Lä­
cheln . . . er ist ja gar nicht ihrSohn. 
Dany Ruland . . . im Spiegel in einem 
grauen Flanellrock und grauem Pullo­
ver si'ditbiar, verzieht keine Miene. 
Wenn's auch schwerfällt. 

Und dann schwebt- Joan hinein. Nack­
te Schultern, nackte Arme, gertenhaft 
schlank© Hüften, lange 'Beine . . .wenn 
ich Prack wäre, wunde ich niiich wahr-
S'cheiniich in Joan verlieben. Aber er 
kennt sie zu gut. Sie soll übrigens mit 
einem Chefredakteur liiert sein. Seat 
einer Woche fährt sie 'einen- Weinen ro­
ten Wagen. Die zierknitterte Dame stößt 
einen schrillen' Enltzückenisschrel aus. 

„Endlich . . . oh, Sweety, Liebling . 
sag selbst . . . das ist genau das Rich­
tige . . ." Joan schaut geliangweilt. Ich 
wage 'keinen Einwand. Joan hat Tail­
lenweite 52. Die zerknitterte Dame mag 

88 haben. Sie hat auch bestìmnvl kei-n 
sehenswertes Dekolete und zu den 
vSotett geffirbten Haaren . . . 

. I d i werde es probieren!" PlotzMch 
Ist sie wileder tebenswiurdig. „Ich habe 
gleichznBobbygesagt . . ."UndBob­
by heifit er anch noch. Soli sie probie­
ren. Es mutò sehr vieì welter gemacht 
werden, Und etwas kurzer, esosi Joaji 
tót groBier. 

Man solite nicht glauben, daiB dtes 
das gSeiche Klledd iisit. Man solite es ein-
fadi nicht fiìir moglich haUten, 

Hannes Ptìack äst leichenblaß, wie er 
am Nachmittag kommit. So hat er noch 
nie ausgesehen. 

„Dany, bitte einen Augenblick . . ." 
Ich übergebe Joan die dicke Frau Dok­
tor, die für die balMbige Tochter et­
was für ein Sommierfest sucht und ver­
schwinde hinter Prack im Büro. 

Er läßt sich in einen Sessel faien u. 
sterrt ziellos umher, 'dann fängt er sich 
wieder. 

„Dany, Sie wissen doch sicher noch, 
daß es die Monti war, die mich aufge­
fordert hat, mit ihr noch Schampus zu 
trinken . . ." 

„Ja, natürlich weiß ich das. Sie haben 
geseufzt und anf die Uhr gesehen, und 
Sie hatten doch gar keine Lust mehr . . 

„Sie sind ein Engel, Dany. Vielleicht 
können Sie mir damit helfen." 

„Helfen? Ich Ihnen? Warum?" 
„Sine ist tot." 
„Wer . . . doch nicht die Moniti?" 
„Die M o n t i " 
„Jia, alber sie war doch heute nacht 

noch lebendig. Ich habe siie doch selbst 
gesehen, Sie hat sich doch noch be­
wegt. Und ich habe' ihren Wagen heim­
gefahren . . ." Der Bobby-Weg fällt 

mir ein Und1 ich kann es ernstlich nicht 
glauben. 

„Sie hat sich vergiftet. Bei mite." 
Es ist gut, idaß ein' Stuhl to der Nähe 

ist. Unid ich wundere mich jetzt nicht 
mehr, warum er so bllaß aussieht. 

„Diese verdammten Weiber", mur­
melte er geistesabwesend, „wenn' man 
ihnen den kleinen Finger reicht, wollen 
siile einen gleich ganz verscMöngen. Und 
dann, wenn' es nicht gelingt, gehen' sie 
hin und bringen such um . . . " 

M i * fällt ein, daß wir noch Kognak 
da haben. Aber ar winkt ab. „Ach,_d)as 
nützt doch nichts. Sie' sollen mal rüber 
auf die Polizei, zu Kommissar Enaes-
berger. Er w i l l 51© über den gestrigen 
Abend vernehmien'." 

Ich bto starr. Die glauben doch nicht 
etwa, daß Hannes Prack . . . . dB© Len­
te sind doch verrückt . . . Immeihln 
hat man ihn nicht gleich eingesperrit . . 

„Natürlich gehe ich. Und zwar sofort. 
Und ich werde ihnen' schon' ein Lichf 
aufstecken'." 

Es ist doch 'alles ganz natüdich und 
klar. Und wenn man ihn wirklich ver­
dächtigt, dann hätte' man ihn ver­
haftet. 

Es ist bloß komisch. Irgendwie gera­
te ich irrunar in solche Situattonen, oh­
ne daß ich was dazu taa Damals mät 
Bobby. Der sitzt noch heute. Und nun 
mit Hannes Prack. 

„Ich bin bald wieder da . . . " 
Aber er sieht midi gar nicht an. 

„Das haben Sie also gesehen?" Kom­
missar Eneesberger ist -nicht unfreund­
lich. Er hat einen Scheitel und trägt ei­
ne Brille. Ab und zu notiert er sidi.wae 
ich sage. Der Zettel ist schon voll und 
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„Ja, die besten sind es immer die so früh den Lauf vollenden, 
Und beim Murgenliditen Schimmer sieb hinauf zum Vater wenden". 

Nach Gottes heiligem Willen entschlief heute um 15,30 Uhr mein 
innigstgeliebter Gatte, unser herzensguter Papa, unser lieberSohn, 
Schwiegersohn, Bruder, Schwager, Onkel, Neffe und Vetter 

A r n o l d Dederichs 
Ehegatte von Cilly Alard 

Er starb nach einem Leben voll Sorge um die Seinen, infolge 
eines Herzschlags im Alter von 35 Jahren 

In unfaßbarem Schmerz: 

Seine Gattin: Cacilia geb. Alard 
Sein Töchterchen Marita und Söhnchen Viktor, 
Seine Eltern, Schwiegereltern, Geschwister u. Anverwandte 

Dingilo (Belgisch Kongo), St.Vith, den 30. März 1958. 

Die Exequien fanden statt am Montag, dem 31. März 1958. 
Sein Grab befindet sich auf der Missionsstation Engodia. 

Er ruhe in Frieden 

Bei schweren Unfällen 
können Militärkrankenwagen benutzt werden 

ST.VITH. Das Be'zirkskomimissajriiiat 
im Malmedy bittat mm Bekanntgabe ei­
ner Verfügung id'eis Verteidigungsmini­
sters 'bezüglich der Benutzung von Mi-
litärkranikenwagen bei schweren Ver-
'kieöinsiuinlfäll'ein 

Da festgestellt wunde, daß bei Veir-
kehrsunfällen, Verleitizte mehrfach we­
gen ungenügender Transportmittel 
verspätet abtransportiert werden 
konnten, 'bat der tVerteidigungsnitai-
ster beschlossen, daß bei schweren 
Verkehrsunfällen auf den öffentlichen 
Straßen nnd Wegen, Amibulanzwagen 
dier Armeie für -dien Transport der Ver-
lettziten vom UmfiaHort bis zum näehstge 
legenen Zivilkranikenlbaus benutet 
werden dürfen, falte zu diesem Ztit-
punikt kein ziviler Krankenwagen so­
fort zur Verfügung stehlt. 

Hierunter veröffentlichen wir die 
Anschriften nnd Tdefonmumimeru dier 
betreffenden militärischen Diienststel-
len. 

Brüssel - 47.88,80 (Militäithospital), 
Löwen — 210.24 (Quartier Cdt. de 

Hempfiime-Hevedee), 
Antwerpen - 39.19.S6 oder 39.50.39 

(Militärhospitalj), 
Brasschaat — 73.01.04 oder 73.00.71 

(Polygone), 

Turnhout — 357 (Kase'rneMajor Blai-
rou), 

Beverloo - 353.30 fMiktäthospital), 
Ostende - 725.49 oder 725.59 (Mili­

tärhospitalj, 
Brügge — 312.76 oder 369.41 oder 

369.42 (Kaserne CtoiirmellRaderanackeis] 
Gent - 25.80.34 (Miliitärhospital), 
Lüttich - 32.00,59 oder 32.1S.54 fMi-

litäihospitalj, 
Namür - 238.49 - 277.11 (Mülitär-

hosptital), 
Chartaroi — 32.22.76 (Ehemalige Ka-
valleri ekaseim©), 

Möns — 326.03 (Lager OasteauJ, 
Tournai — 213.18 (MiMtärhospitai), 
VielseiLm — 137 (Kaserne Rate), 
Arlon - 212.19 odeir 221.05 oder 

221.06 (Kaserne General Bastin-
Heimsdi), 

Für Kraftfahrer, die weitere Strek-
keu zu fahren (halben, e>mpfieht es s:ch, 
diese Anschriften im Auto mitznfüh-
ren. 

Schöner 
PERSONENWAGEN „Wolseley" 

11 PS. billig zu verkaufen, Schule Dür-
ler. 

Wichtig für alle Landwitte, 
die Vieh von anderen 

Betrieben in Weide nehmen 
Laut dem königlichem Erlaß vom 4. 2. 
1958, veröffentlicht im belgischen Mo-
niteur vom 15.2.1958 dürfen nur mehr 
Tiere aus tuberkulosefreien Betrieben 
in gemeinsamen Weiden aufgenom­
men werden. 

Zudem muß der neue Viehhalter die 
Tiere, die er in Weide nimmt, bei Ein­
tritt der Tiere in seinem Betrieb tu-
berkulinieren lassen. 

W I C H T I G E R H I N W E I S : 
Ehe ein Landwirt oder Halter, Vieh 

von anderen Betrieben in Weide 
nimmt, ist es angebracht, vorher eine 
entsprechende Anfrage an den zustän­
digen Veterinärinspektor zu richten, 
mit Angabe der Namen und Adressen 
der Betriebe, aus denen Tiere ange­
nommen werden sollen. 

Standesamtsnachrichten 
vom 1. Trimester 1958 

Gemeinde Recht 

Geburten 
Am 9.1. 1058 Hanisen Reimihold Peter, 
Solhn von Hansen Franz von Beruf 
Bäcker und Röhl Josephe Anna, in 
Born, am 26. 3. 1958 Schlinneirtz Ale­
xander Peter Maria, Sohn von Schlin-
nertz Rudolf, von Beruf Landwirt und 
Herbrand Regina Oäcilia, in Recht, 

Heiraten 
Am 15. 2. 1958: Dulbois Ennest Fran-
pofe Jean Manie Paul Chiislain, von 
Beruf Grubenarbeiter, ans Verviers 
und Michels Rita Franziska, von Be­
ruf Hausgehilfin, 'aus Born. 

Sterbefälle 
Am 7. 2. 1958 Delhne-r Maria Magdale­
na, FJhefrau von Jodocy Paul Nikolaus, 
59 Jaihre alt, aus Boim, am 15. 2. 1958 
Joihaons Anna Maria, Witwe von 
Heindrichs Heinrich, 80 Jaihre alt aus 
Born, am 14. 2. 1958: Daniel Maria, 
Ehefrau von Groven Michel, 69 Jaihre 
alt, aus Reicht, am 18. 2. 1958: Dejoze 
Heiinrich Peter, Bbernienn von Bauni 
Gertrud, 59 Jahre alt, ans Recht. 

Kostenlose Mütterberatung 
in Malmedy 

MALMEDY. Wie geben bekannt, daß 
die kostenlose Beratung für werdende 
Mütter, am Freütag, dem 11. April 
1958 unter Leitung eines Spezialisten 
für Frauenkrainik'heiten aus Verviers, 
von 14 bis 16 Uhr in der Abbe-Peters-
Straße Nr. 19 stattfindet. Die Reiseko­
sten werden vergütet. 

ich sitze fast zwei Stunden hier. Ich ha­
be den Abend von vorn nach brüten u. 
von hinten mach vorn erzählt. Ab und 
zu hat Enzesberger auch ind'.sikreteiFra-
gen gestellt. Aber aus der Ruhe hat er 
mich nicht bringen können. 

„Ja, das habe ich gesehen. Erst hatte 
sie ganz große, glänzende Augen und 
dann, nachts um zwei Uhr war sie eine 
ganz alte Frau . . " 

Erazesberger grinst kurcz.Er sieht mich 
nicht unfreundlich an. „SSe passen gut 
auf. Wir halben das ebeinfaSfe herausge­
funden. Siiie war Morphinsbn. Wahr­
scheinlich hat sie dann zuviel genom­
men, weil sie ihn irgendwie zurückge­
winnen wollte. . . dia war mal was zwi­
schen Prack und der MoutL . ." Was ? 
Unvorstellbar. 

„Schon ewig her ! Etwa vor zehn Jah­
ren. Damals war sie eine tolle Erschei­
nung. Und wahrscheinlich hat sie ge­
meint, sie kann ihn noch einmal ero­
bern. . . sie bat zuviel genomman. Und 
wir halben in ihrer Wohnung ein Flä-
scheben mit dem gilei<heuGift gefunden, 
das sie in ihrer Handtasche hatte. Es 
ist jetzt alles zieinll'eh klar. Aber wir 
mußten die Zusammenhänge genau 
überprüfen, denn da er mit der Hatvay 
liiert ist, lag der Verdiacht nahe, daß er 
die Monti aus dem Weg räumen wollte. 

«Na, hören Sie mal, Herr Kommissar. 
Sie trauen dien Menschen ja allerhand 
au." 

„Ich kenne sie. Deshalb. Manchen 
kann man gar nfeht genug zutrauen. 
Aber die Sache ist jetzt klar. . ." 

„Und außerdem", erklärte ich sehr 
ruhig und bestimmt, „Ist Prack mit der 
Hatvay kaum mehr liiert, als mit hun-
derni anderen Frauen auch. Wissen Sie, 
wenn man alle seime Briefe schreibt, für 

ihn telefoniert und von früh bis abends 
um ihn rum ist, dann' sieht man ziem­
lich klar. Sie werfen sich ihm an den 
Hals und spielen verrückt. Für ihn ist 
es Beruf. Er zieht sie an. Und daß ein 
Mann der immer nein sagen soll. . ." 
. „Ist zuviel verlangt, finden Sie ? Na, 

schön. Dann sagen Sie also ihrem Chef 
die Seche sei erledigt. Besonders ge­
schmackvoll war das von der Dame 
übrigens nliehit, sich bei ihm zu vergif­
ten, alber vielleicht wollte sie sich für 
die Albsage revanchieren, indem sie 
ihm Unannehmlichkeiten bereitete.." 

Und dann bin ich draußen, Es ist 
sieben Uhr. Nicht anzunehmen, daß 
er noch ;m Büro ist. Trotadem versuche 
ich es. Und er ist wirklich noch da. 
Joan hat ihm die Abendzeitung ge­
bracht. Sie hat ihm sogar Tee gemacht. 

„Gott sei D-anik", sagte er, Wie ich 
komme. „Ich habe ziemlich auf Kohlen 
gesessen. Joan, vielenDank und das mit 
der Zulage geht in Ordnmng... Meinet­
wegen. Mir ist schon Alles egal." 

Sie S'cheint es rai-cht zu fassen, daß 
er von mir ohne Zeugen hören will, 
was los war, und ein bitterböser Blick 
trifft mach. Aber er trifft nicht. Er geht 
darneben. Und dann geht sie. 

Ich lasse ihn warten. Denn ich bin 
ziemlich kaputt.Und ich nehme mir, oh­
ne ihn zu fragen, eineZigarette und ma­
che das Fenster auf. Es ist Föhn. Faseri­
ge, weiße Wolken ziehen sich den 
blauen Sonnenhimmel entlang wie ein 
feiner SAleker.... 

„Es muß eine ziemlich scheußliche 
Verfassung sein, die einen veranlaßt 
so was zu tun", «age ich. Prack schweigt 

„Sie war einst bezaubernd schön", 
sagte er dann. Soll es eine Entschuldi­
gung sein? 

„Wenn man in allen Frauen Hoff­
nungen erweckt, darf man si'ch über die 
Folgen nicht wundern. Aber gestern 
waren Sie wirklich ums-chuldig. Und 
Enizeisberger läßt Ihnen sagen, die Sa­
che sei klar. Sie sollten wieder ruhig 
schlafen." • 

Prack sagt immer noch nichts. Und 
dann, mit einer "anz veränderten Stim­
me, sehr bittend . . . 

„Dany... würde es ein sehr großes 
Opfer für Sie seinmitmir irgendwo zu 
essen? Ich möchte mint Ihnen darüber 
sprechen. Es ist nicht so, wie Sie den­
ken . . . Und . . . zu Hanse . . . Aich 
möchte nicht sehr gerne nach Hause 
jeitet. Aber vielleicht haben Sie etwas 
vor?" 

„Nein, Herr Prack, ich halbe nichts 
vor." 

„Keine Musik und möglichst keine 
Menschen..." Ich bittePrack, am Bahn­
hof vorbeifahren. Er fragt n:cht und 
wartet dort auf mich, bis ich einge­
kauft habe, denn die Läden sind na­
türlich längst zu 

„Sie send umibeizahlbar", stellt er nur 
feist, wie er meine Tüten bemerkt. 
„Wahrscheinlich haben Sie heute nacht 
in dem fremden Wagen Blut geschwitzt 
. . . man macht sich oft viel zu wenig 

Gedanken . . . 
Das ist alle®, was geredet wird. Und 

es ist bestimmt das einzige Richtige. 
Vielleicht hätte es mir Spaß gemacht, 
von Hannes Prack zumAbendessen ein­
geladen zu werden. Aber es wäre ein 
Blödsinn gewesen. 

Die Biehlerin steckt, wie immer,wenn 
die Tür geht, sofort 'den Kopf aus der 
Küchentür, Die Aeugtein in dem dicken, 
gut gepolsterten Gesicht lauem neugie-
rig . . . in ihren semmelblonden, ange­
grauten Haaren hat sie Wlickerln. 

I n d e x z a h l e n der Brüsse ler B ö r s e 
(unter Zugrundelegung der Indexzahl 100 Ende 1939) errechnet 

durch den Dienst „Etudes Financières" der Brüsseler Bank. 

Renten [direkte und indirekte) . . 
Banken - Portefeuillegesellsdi . . . 
Immobiliengesellschaften . . . 
Eisenbahn und Wassertransport . . 
Kleinbahnen (Tramways) . . . » 
Trusts 
Elektrizität 
Wasserverteilung • 
Metallindustrien » 
Zink, Blei und Minen • 
Chemische Produkte . . . . . . 
Kohlenbergwerke 
Spiegelwerke . . . . . . 
Glashütten • 
Bauwirtschaft 
Textilien 
Kolonialunternehmen 
Plantagen 
Ernährung 
Brauereien • 
Zuckerraffinerien . . . . . . 
Verschiedene • 
Papierindustrie • 
Große Warenhäuser 

Hauptindexziffer: 
Hauptindexziffer der Akten: 

(Mitgeteilt durch die Brüsselei 

1957 1958 1958 
27. Dez 28 Marz 3 April 

115.7 116.9 11/0 
513.9 537.6 5 «.8 
139.3 143 6 145 2 
3T5.3 H09.6 3U5.6 
193.7 803.9 201.5 
413.3 429.3 438.4 
393 4 4059 408.4 
136.9 129.9 126.8 
358.5 357.4 351.1 

1040.6 14171 1097.0 
872.7 2868 285.2 
285.8 252.9 253.4 
239.5 218 4 218.8 
371.6 36i2 3565 
660.7 7C94 70/7 
311.1 2̂ 96 294.0 
667.9 677 6 670.3 
125.5 133.5 i;i47 
281.0 2469 296.7 
140.4 154.7 4552 
374.5 34/ 6 347.1 
676.7 7036 700.4 

1239.3 1280.8 1266.8 
1037.2 1125.5 4133.9 
436.7 4440 4412 
447.6 455.1 452.2 

Bank, St.Vith) 

Marktber ichte 

Vieh- u. Krammarkt in Amel 
AMEL. Am Dienstag wunde in Amel 
der Monatliche Vieh- und Kpamm'arkt 
abgehalten. Der Mairktgang war mä­
ßig. Folgende Durchschnittspreise wur­
den erzielt]. 
28 Tragende Kühe 11.000 bis 13.000 Fr. 
30 tagende Rinder 9.000 bis 12.000 
Fr., 30 Maßkühe 6.000 bis 9.000 Fr., 
35 zweijährige Rinder 8.000 bis 15.000 
Fr., 40 efajährige Rinder 4.000 bis7.0O0 
Fr., 25 Steere 5.000 bis 9.000 Fr., 5 
Pferde 10.000 bis 14.000 Fr., 62 6 bis 
8 Wochen alte Fenke! 400 bis 650 Fr. 

Der nächste Markt in Arne! findet 
am Dienstag, den 13. Mai statt. 

Schweinemarkt 
in Anderlecht 

ANDERLECHT. 1.609 Schweine wur­
den zum Verkauf angeboten d. s. 205 
weniger als vorige Woche. Marktgang 
leichter. 

Extrafleischtiene 25,50 blis 31 Fr., 
Fleischtiere 23,50 bis 24,50 Fr., halbfet­
te Schweine 21,50 bis 22,50 Fr., fette, 
zu schwere oder zu leichte Tiere 20 
bis 21 Fr. 

Butter- u.Eiermarkt in Aubel 
AUBEL. 3.000 kg Landbutter wurden 
zu durchschniiitCich 71 bis 77 Fr. pro 
kg verkauft. Der durch den Verband 

dar belgischen Molkereien festgesetzt« 
Preis für Molfceneihutiier beträft Ii 
bis 82 Fr. pro kg. 

Fier erster Auswahl! kostatienl,75 
2,25, zweite Auswahl 1,25 bis 1,75 pro 
Stück. 

Ziehung der Anleihe 
für die Weltaustellung 1958 
ST.VITH. Bei der 26. Ziehung der Los­
anleihe für die Wefiftaussteffiluing kamen 
folgende Gewinne heraus : 

Obligation Nr. 729.728 1 Million Ft. 
Obligation Nr. 606.051 100.000 Fr. 
Obligationen Nr. 427.150 uns? Nr, 
949.366 je 50.000 Fr. 
Die anderen Obligationen folgend« 

Gruppen werden mit dem Nennwert 
zurückgezahlt: 729.701 bis 729.800, 
606.001 bis 606.100, 427.101 bis 
427.200 und 949.301 b>* 949.200. 

Ziehung 
der Wiederaufbau • Anleihe 
Beider 413 Ziehung [3. Abschnitt, dei 
Wiederaufbau-Anleihe kam fo'gerolei 
Gewinn heraus 

Serie 8626, Nr 65. 1 Mi lif<n Fr. 
I )ie anderen Obligationen dieser Serien 
mit 10C0 Fr. rückzahlbar 

„Ach -sie sind's . . . ." 
Wer denn sonst? Es ist täglich das 

gleiche. Aber es hat de längste Zeit 
gedauert und es •'st gänzlich unwichtig. 

W'aih räch einfach fimdet er das Haus 
scheußlich-. Ich kann ihm nur recht ge­
ben. In jpidi?r Etage rechts eine Woh­
nung in der Mitte ei'ne Wohnung.llkiks 
eine Wehnen?. Rechts ein Guckloch, in 
der Mitte pin Guckloch, links ein Guck­
loch, von dem aus jeder, dar vorüber­
geht, ungeniert betrachtet wird. Aus 
den Fenstern hängen viele Frau Bich­
lers, alle mint einem Kisisen nniter dem 
Busen, und das gelbe Auto erregt na­
türlich großes Aufsehen. 

Aber er sagt nichts. Er sagt auch 
nichts, d̂ ß er mein Zmmer scheußlich 
findet. Es ist w'nziig klein und mit 
Bichlerschen Möbeln etoseniehtet. Mein 
Geschmack sind sie nicht. Jugendstil. 
Aus der Zeit. 

„Mir gehören nur die Bilder undßü-
cher . . .aber sie könnten sich auch hin­
legen, und fünf Minuten ausruhen, ich 
hole nur Tee weisser. . . . " 

Mag er sich ausruhen oder'zumFen-
ster 'rausschauem Unten im Hof spie­
len Buben Fußball. Vielleicht hat auch 
er einmal Fußball gespielt. Billy sagt, 
seine Eltern sinid bei einem Autounfall 
umgekommen, Wie er zehn Jahre alt 
war. Aehnlich wie bei mir. Nur war es 
da der Krieg. Aber man kann sich vor­
stellen- . . 

Gar nlfchts kann ich mir vorstellen. 
Die Franzerl probt Spagat und Spittzen-
tanz, s're hat den viel zu weiten Mor­
genrock der Mama 'an und -ebenfalls 
Wickerln im Haar. Hellrot. Und die Na­
se voiler Sommierspross-en. Das Pin-up-
gM ans der Herzogstraße. 

„Is dös- Eahna Chef?" erkundigte 

sieb Frau Bichler, ohne zu verbergen, 
wie brennend sie das interessdeirt. „Sit 
wenn Ste den noch mal fragen künii' 
ten wegen der Franzi . . . " 

„Ich kann nicht, Frau Bichler. Ii 
kann es nicht." 

„Ach — S-chmarm! Wo a K :nd s;ieht 
daß Sie bei dem an Einfluß haben 
wenn er Sie mit so an Auto heimfahrt.1 

Einfluß 'ich? Daß ich nicht lache 
Tomaten, Schinken, Käse uai 

Schwarzbrot. Und für jeden ein Ei. Al­
les mit Petersilie garniert und diaa 
Tee. 

Prack liegt auf der Ghaiselong« 
sprich Couch, und blättert im Stifter. 

„Den hiaib ich lange nimmer gelesen' 
sagt er. „Dazu braucht man Zeit und 
Ruhe. . . irgendwo im Urlaub, eine sM; 
nige Wiese und niemanden, der stört-

„Und vermutlich verleben Sie Ihrei 
Urlaub lieber inWesterland, Capri ode 
auf Malloroa?" 

„Stimmt auffallend. Eigentlich weil 
ich nicht mal warum. Es ergibt sich im 
mer so, Wahrscheinlich hat man so ui 
bewußt kleine Wünsche nur, damit« 
neun mit Achtzig einfällt, wie man sei* 
Leiben auch hätte verbringen könne» 
vielleicht besser verbringen... a< 
wie hübsch Sie das gemacht haben. 

DerAbemdbrottiseh ist schon g-ederJt 
Wenigstens das Geschirr gehört ^ 
und die drei Rosen in einem Glas. 

„Ich hatte keinen Hunger, aber jeß1 

bekomme ich welchen... keine $ 
nung, wie lang das her ist, daß ich w 
so gut schon gegessen habe... ich h* 
be wohl schon mal Gäste, aber dw 
selten bei mir, außer für einen Cocfc 
tail oder ein Glas Schampus . . . " 
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